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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Thiele, Halle (Saale).

Die Kämpfe in Polen.
Ausgezeichnete Wirkung der öſterreichiſchen Artillerie. Jn OeſterreichUngarn befinden ſich 110 000 Kriegs-
gefangene. Deutſche Erfolge auf allen Seiten. 80 Automobile erbeutet. Große Not in Frankreich.
Der Neutralitätsbruch Belgiens. Die amerikaniſchen Rüſtungslieferungen für Europa. 2000 Ruſſen
in Täbris erſchlagen. Türkei und Italien am Suezkanal. völlig einig im Heiligen Kampf. Gegen

die japaniſche Heeresvorlage. 800 Mann engliſche Verluſte in Oſtafrika
Englands Krieg.

Jm Anfange dieſes Weltkrieges ſtritten ſich bekanntlich
die Herren Delcaſſé—-Jswolski-Grey darum,
wer von ihnen dieſen Krieg als „ſeinen“ bezeichnen könnte.
Die beiden erſtgenannten ſind recht ſtill geworden, man
kann wohl auch annehmen, daß ſie gar kein Verlangen mehr
danach fragen, als Urheber dieſes Krieges genannt zu
werden! Jmmer klarer wird es aber auch, daß dieſer
Krieg Englands Krieg iſt. Das ergibt ſich,
abgeſehen von dem, was inzwiſchen über die Vorgeſchichte
des Krieges bekannt geworden iſt, auch daraus, daß der
Krieg überall

unter Englands Aufſicht
geführt wird.

Zwar hat England ſeine Verbündeten durch Verträge
über die Art und die Dauer der Kriegführung feſtgelegt.
Aber es fürchtet, daß ſeine Verbündeten ebenſo wie es
ſelbſt das ja ſtets tut dieſe Verträge nur ſo lange hal
ten werden, als ſie Nutzen davon zu haben glauben. Des-
halb hat es bei ihnen eine „Kriegsaufſicht“ beſtellt;
regelmäßig in Geſtalt eines Hilfskorps, deſſen Komman
dierender aber bald die ausſchlaggebende Entſcheidung an
ſich zu reißen verſteht. Wie böſe dieſe Entſcheidung für
den anderen Teil auszufallen vermag, das iſt ja gelegentlich
der Verteidigung von Antwerpen aller Welt klar ge
worden.

Auch die Japaner haben die Wirkung der eng
liſchen Kriegsaufſicht unangenehm zu ſpüren bekommen:
Sie ſind in das deutſche Feuer hineingehetzt worden, ſo
daß ſie ſehr ſchwere Verluſte gehabt haben und erhebliche
Verſtärkungen heranziehen mußten, während die eng
liſchen Truppen vorſichtig zurückgehalten wurden. Am
freieſten hat ſich noch Rußland von der engliſchen Auf
ſicht gehalten. Hier iſt nur auf demjenigen Teile des
Kriegsſchauplatzes, auf welchem England das größte
Intereſſe hatte, nämlich am Schwarzen Meere, ein eng
liſcher Admiral an die Spitze der ruſſiſchen
Flotte geſtellt worden, während England im Norden,
wo ihm nur daran liegt, daß Rußland ſich nach Mög-
lichkeit ſchwächt, die ruſſiſchen Heerführer dies allein
beſorgen läßt.
An ſtärkſten iſt die engliſche Aufſicht in Frankreich

geworden. Hier hat der franzöſiſche Marſchall Joffre den
Oberbefehl tatſächlich an den engliſchen General
French abgegeben. Deshalb wird er in England im Par-
lament wie in den Zeitungen mit Lobhudeleien über
ſchüttet und nicht nur als ausgezeichneter Soldat, ſondern
auch als vortrefflicher Menſch in den Himmel gehoben!
Wehe ihm aber auch, wenn er anders gehandelt hätte!
Jeder Fehlſchlag wäre auf ihn abgewälzt worden, in
ſchärfſter Weiſe würde die ganze engliſche Preſſe über ihn
hergefahren ſein! Zuckerbrot und Peitſche, das ſind die
beiden Mittel, mit denen England bisher immer die Welt
regiert hat!

Auch in Südafrika und in Egypten wollte
England den Krieg durch an dere unter ſeiner Auf
ſicht führen laſſen. Aber die Afrikaner waren
klüger als die Europäer. Die Buren, ſtatt ſich
von den Engländern zum Kampfe gegen uns in Südweſt
mißbrauchen zu laſſen, benutzten die gute Gelegenheit, um
den Freiheitskampf zur Abſchüttelung dec verhaßten eng
liſchen Joches aufzunehmen. General Maritz hat wirk
lich, wie wir ſchon früher vermuteten, die Rolle eines
„York“ geſpielt und ſeine „Konvention von Tauroggen“
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in Südafrika geſchloſſen. Wir können wohl hoffen, daß der
Freiheitskampf der Buren jetzt einen ebenſo guten Verlauf
nimmt, wie der unſerige vor 100 Jahren. Und an der
egyptiſchen Grenze, da ſind die farbigen Truppen,
welche die Engländer den Türken entgegeenſchickten, zu
dieſen ſelbſt übergegangen.

Unter dieſen Umſtänden wächſt natür
lich die engliſche Sorge, daß auch die euro
päiſchen Verbündeten trotz der engliſchen
Kriegsaufſicht England ſeinen Krieg
allein führen laſſen und für ſich Frieden
ſchließen.

Um dem entgegenzuwirken, wird von England aus die
lächerliche Lüge verbreitet, daß wir kriegsmüde
ſeien und unter den beſchämendſten Bedingungen für uns
Frieden ſchließen wollten. Dadurch ſollen unſere anderen
Gegner natürlich nur zu ganz unerfüllbaren Forde
rungen veranlaßt und ſomit ein Friedensſchluß vepeitelt
werden.

Ob und unter welchen Vorausſetzungen unſere
Oberſte Heeres- und Staatsleitung mit ihnen Frieden
zu ſchließen geneigt wäre, wiſſen wir nicht. Es mag ſein,
daß bei der Anweſenheit des öſterreichiſchungariſchen
Miniſterpräſidenten in unſerem Großen Hauptquartier
hierüber der erſte Meinungsaustauſch ſtattgefunden hat.
Das können wir aber mit Beſtimmtheit ſagen, daß zu einem
Frieden mit England die Zeit noch nicht ge
kommen iſt. Da zu hat dieſes Land ſelbſt den Krieg noch
zu wenig geſpürt, da zu iſt ſeine Machtſtellung in ſeinen
Kolonien noch nicht genug erſchüttert. Ein jetzt mit Eng-
land geſchloſſener Friede würde keine Gewähr für eine
längere Dauer bieten, er würde die ſchweren Opfer, die
uns dieſer Krieg gekoſtet hat, nicht wert ſein.

Deshalb wird er wohl noch einige Zeit
weiter dauern müſſen, wenn auch unter
anderen Verhältniſſen,

Englands Krinung eg. w. s.
x

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 24. Nov. Amtlich wird verlautbart: Die
Schlacht in Ruſſiſch-Polen wird bei ſtrenger
Kälte von beiden Seiten energiſch fort geführt.
Unſere Truppen eroberten mehrere Stützpunkte, ge
wannen insbeſondere gegen Wolbrom und beiderſeits
des Ortes Pilica Raum und machten wieder zahl-
reiche Gefangene. Anſonſten iſt die Lage unver-
ändert. Jm Jnnern der Monarchie befinden ſich

110000 Kriegsgefangene,
darunter etwa 1000 Offiziere.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
von Hoefer, Generalmajor.

W. T. B.)
Die ausgezeichnete Wirkung der öſterreichiſchen

Artillerie.
Wien, 24, Nov. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

gemeldet:Bei den jetzt im Zuge befindlichen Kämpfen in Ruſſiſ ch
Polen hat ſich die Wirkung der ſchweren Artillerie wieder
aufs glänzendſte gezeigt. Die vielen Gefangenen ſagen aus,
daß die Wirkung des ſchweren Feuers entſetzlich und erſchütternd
war. Die einfallenden ſchweren Bomben trieben die Ruſſen
wie aus Fuchslöchern nach allen Richtungen hinaus. Es kann
ohne weiteres geſagt werden, daß der ſchweren Angriffsartillerie
ein weſentlicher Anteil am Erfolg zukam. (W. T. B.)
Das Eiſerne Kreuz für Erzherzog Karl Franz Joſef.

Wien, 24. Nov. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge
meldet: Erzherzog Karl Franz Joſef hat vom deutſchen Kaiſer

Kämpfe geweſen,

mehrmals,

ein Telegramm erhalten, durch welches ihm für ſeine bewährte
Teilnahme an den Operationen der verbündeten Armeen die Ver
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter und zweiter Klaſſe mitgeteilt
wird. Der GErzherzog hat von dieſer Auszeichnung dem Kaiſer
gen Joſef telegraphiſch Meldung erſtattet und dem deutſchen

aiſer ſeinen Dank telegraphiſch ausgeſprochen. (W. T. B.)

800 Mann engliſche Verluſte
in Oſtafrika.

Haag, 25. Nov. Die engliſche Geſandtſchaft
teilt mit: Aus den letzten Berichten aus Oſtafrika geht her
vor, daß eine britiſche Truppenmacht aus Britiſch Oſt
afrika, der gemeldet wurde, daß eine wichtige deutſche
Eiſenbahnſtation nur ſchwach beſetzt ſei, dorthin geſchickt
wurde, um die Station zu erobern. Die engliſchen
Truppen landeten am 21. November und rückten ſofort
gegen die feindliche Stellung vor. Es ſtellte ſich jedoch
heraus, daß dieſe ſehr ſtark war. Es gelang den eng-
liſchen Truppen zwar, die Stadt zu erreichen. Sie mußten
ſich jedoch wieder zurückzichen. Jhre Verluſte be-
trugen 800 Mann. (W. T. B.)

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Beſchießung der Küſte.

Der „Notterdamſche Courant“ meldet aus Ooſtburg:
Am 23. November früh wurde den Bewohnern von
Blankenberghe l dich ſich ſernſollten, da man die Beſchießung der Küſte erwarte.

(W. T. B.)
Heftige Kanonade.

Aus Ooſtburg wird dem „N. Rott. C.“ unterm 24. d. M.
gemeldet: Geſtern nachmittag wurden die. Bewohner von
Seeländiſch- Flandern wieder durch heftigen Ka-
nonendonner aufgeſchreckt. Alles dröhnte. Jn Cadzand
ſah man durch den Nebel deutlich die Feuerſtrahlen der
Schiffskanonen, die Zeebrügge und die Küſte beſchoſſen.
Soweit man durch den Nebel ſehen konnte, ſtand ſüdlich vom
Hafen ein großes Gebäude in Flammen. Die Küſten-
artillerie erwiderte einige Zeitlang das Feuer der Schiffs
artillerie, ſchwieg aber bald. Ob viel Schaden angerichtet
wurde, war wegen der Abenddämmerung nicht zu ſehen.

Deutſche Erfolge auf allen Seiten.
Wie dem „L.-A.“ aus Genf unterm 24. November ge-

meldet wird, hörten am Montag nachmittag in Ypern alle
Verſuche auf, die infolge des fortgeſetzten deutſchen
Bombardements entſtandenen Brände zu löſchen.
Durch Einſturz des Hauptkirchturms verlor die Beſatzung
den wertvollſten Ausſchaupunkt. Die von der deutſchen
Jnfanterie bei Soiſſons und Reims unternommenen
heftigen Ausfälle erfolgten während der aus neugewonnenen
guten Stellungen durchgeführten, beſonders wirkſamen Be
ſchießung beider Städte. Die feindliche Artillerie
wurde an mehreren Punkten zum Stillſchweigen
gebracht. Die Bedeutung dieſes Teiles der deutſchen
Tagestätigkeit ſucht der Joffreſche Bericht ebenſo zu ver
kleinern wie die ſtarken deutſchen Fortſchritte
im Argonnerwalde. Letztere machen auch heute
wegen der Verdun drohenden Einkreiſfung die
Pariſer merestäriſchen Kritiker ſtark be
ſorgt. Völlig unerwähnt läßt der Joffreſche Bericht den
engliſchen Landungsverſuch an der bel-giſchen Küſte. Nach einer Privatmeldung wäre, falls
die deutſchen Geſchütze minder wirkfam eingegriffen hätten,
eine Abteilung engliſcher Marine-Jnfanterie mit indiſchen
Spähern bereit geweſen, durch die Dünen ſich Oſtende zu
nähern. Das Scheitern dieſes Planes glaubte

Joffre dem Publikum ver ſchweigen zu ſollen.
Die nie ermüdenden deutſchen Angriffe.
Das engliſche Blatt „Daily Expreß“ ſchreibt: „Die Um-

gebung von Dirmuiden iſt von neuem der Schauplatz blutiger
die zum Teil mit blanker Waffe

ausgefochten wurden. Franzöſiſchen Truppen gelang es
ſich trotz des verheerenden Eiſenhagels der
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deutſchen Truppen zu nähern. Es gelang zwar bisnicht, den Feind aus ſeinen Stellungen za Netſege

werden die Angriffe mit unermüdlicher Energie fortgeſetzt
werden. Die Nachtangriffe der Deutſchen auf der ganzen
Linie wiederholen ſich mit ſtets gleicher Wucht. Weitere Ver
h on u not; denn die deutſche Armee gleicht

idderkopf, der immer v ie Steinnet vtepet wieg2 on neuem gegen die Stein

Elend in Arras.
Von dem bonmbardierten Arras entwirft ein fran

zöſiſcher Verichterſtatter, der di Stadt in den letzten Tagen
beſucht hat, folgende Schilderung:

Wir gelangen im Auto nach Arras. Es iſt ein
Chaos, ein erſchreckendes Bild. Auf den Straßen iſt nie-
mand. Ueber einen Bürgerſteig, der von Geſchoſſen auf
gewühlt iſt, gelangen wir auf den größten Platz. Plötz-
lich hören wir eine flehende Stimme: „Meine Herren,
haben Sie nicht ein Zündholz?“ Die Stimme kommt aus
einem Kellerfenſter. Wir beugen uns hinab, ein Frauen
geſicht erſcheint hinter einem Gitter. „Unſere Lampe iſt
erloſchen und wir haben keine Zündhölzer mehr“. Wir
geben der armen Frau eine Schachtel Streichhölzer.
„Seit wann ſeid Jhr denn in dieſem Keller eingeſchloſſen?“
„Seit mehreren Tagen bin ich mit meinen Kindern hier.
Wir haben hier Schutz geſucht, als die Deutſchen das Bom-
bardement begannen. Man glaubt immer, daß es nun zu
Ende wäre, aber es hört nie auf.“ Die Bevölkerung iſt
in den Kellern lebendig begraben. Die Einwohner haben
ihre Zuflucht in den Kellern gefunden, die zum größten
Teil außerordentlich groß und ſehr feſt ſind, da auch die
modernen Hänſer auf tiefen Grundmauern von mehr als
einem Meter Dicke erbaut ſind. Manche von dieſen Kellern
bilden Gallerien, die Hunderten von Perſonen Raum
bieten. Sie gehen auf die Zeit Ludwigs XIV. zurück, in
der man das Feſte und Großartige liebte. Wenn aber
die Häuſer zuſammenſtürzen, müſſen Frauen und Kinder
im Granatenregen die Straßen überſchreiten, um bei Nach-
barn in einem anderen Keller Zuflucht zu finden

Ueberführung einer Automobilbeute
nach Deutſchland.

Aus Frankfurt a. Main wird dem „Berl. Tgbl.“
gemeldet: Jn der vergangenen Nacht iſt hier ein Eiſenbahn-
transport von 80 erbeuteten Automobilen durch
gekommen. Die Fahrzeuge wurden nach Darmſtadt gebracht.

Große Not in Frankreich.
Die „Baſeler Nationalzeitung“ bringt einen Bericht

über die wichtigſten Bedarfsmittel in Frankreich. Das ein
heimiſche Korn iſt zurzeit ſehr rar. Die Bevölkerung
fürchtet ein teilweiſes Zurückhalten des Getreides aus
Spekulationsabſichten. Selbſt die Preſſe fordert Maßregeln
dagegen, von denen die Requiſition die mildeſte ſein würde.
Der offizielle Preis des Alkohols iſt 60—65 Franken,
was einem Aufſchlag von ungefähr 2,50 Franken in den
letzten Tagen gleichkommt. Die Brennereien kämpfen fort
während mit großen Schwierigkeiten. Sie ziehen es vor,
ab Verſandbahnhof zu verkaufen ſtatt lieferbar Paris. Der
Zucker iſt ſehr rar. Die Schwierigkeit rührt daher,
daß die Requiſition alle Zufuhren bedrohte, wodurch auch
die Händler Riſiko liefen, für ihre Waren weniger bezahlt
zu erhalten, als der Einkaufspreis betrug. Bezüglich der
Weine wird aus vielen Gegenden eine ſtarke Ent
täuſchun g gemeldet, ſowohl was die Güte wie die Menge
betrifft. Das vermutete Ergebnis bleibt weit hinter der
wirklichen Ernte zurück. Trotz aller Anſtrengungen, die
Flußſchiffahrt möglichſt im Gange zu erhalten, iſt
der Verkehr ſt ocken d. Darunter leidet beſonders die
Kohlenzufuhr. Jn Paris ſind ſämtliche Vorräte für
öffentliche Zwecke requiriert worden, ſo daß großer
Mangel herrſcht. Die Preiſe ſind ganz beträchtlich ge-
ſtiegen, ſo daß ſie für viele unerſchwinglich geworden ſind.
Die Regierung will abhelfen und Eiſenbahnwagen für
Kohlentransport ab Rouen zur Verfügung ſtellen.

(W. T. B.)
Der Kaiſer und die Schwaben.

Der Stuttgarter „Staatsanzeiger“ meldet: Der König
hat folgende vom Kaiſer eigenhändig geſchriebene Feldpoſt
karte erhalten:

Einen Gruß aus dem Hüttenlager Deines Regiments; ich
habe mich ſehr gefreut, auch das meine in vorzüglicher Halt ang
geſehen und Abordnungen anderer Regimenter ſowie der aus-
gezeichneten Pioniere begrüßt zu haben. Deine Schwaben ſind
ebenſo ſtramm, wie ſie zäh und tapfer ſind.

20. November 1914. Wilhelm.
Graf Tisza bei Kaiſer Franz Joſef.

Wien, 24. November.
Kaiſer Franz Joſef empfing heute mittag den Grafen

Tisza in beſonderer Audienz. (W. T. B.)
Zum Fliegerangriff in Friedrichshafen.

Der „L.-A.“ meldet aus Berlin, daß die engliſchen
Flieger, die Bomben auf die Luftſchiffwerft in Friedrichs-
hafen warfen, am Sonnabend vormittag in Belfort aufge
ſtiegen ſeien. Nur zwei ſeien zurückgekehrt.

(W. T. B.)
Zu den Unruhen im Konzentrationslager

auf der Juſel Man
werden jetzt noch folgende Einzelheiten bekannt: Jn dem
Lager waren 4000 Deutſche und Oeſterreicher
unkergebracht; die Anzahl der Wachthabenden belief ſich
auf 300, die unter dem Oberkommando des Oberſten
Henry William Hadoc ſtanden. Die Mahlzeiten wurden von
den Eingeſchloſſenen (Kellner, Mechaniker, Stewards,
Schiffsbedienſteten uſw.) gemeinſam eingenommen. Eine
Aufruhrſzene ereignete ſich bereits vor vierzehn Tagen.
An einem ſtürmiſchen und naſſen Abend weigerten ſich die
Gefangenen, die Halle zu verlaſſen, verblieben und
ſchliefen dort. Sie hatten ſich ſonſt des Abends in benach
barte Zelte zur Nachtruhe zu begeben. Dieſe unerträg
lichen, primitiven Einrichtungen wurden
darauf entfernt und bequemere Hütten erbaut. Die Namen
der Getöteten ſind: Richard Foß, Kellner vom Grand
Hotel in Brighton, Richard Matthias aus Blumenthal
(Hannover), Matroſe eines in der Nordſee geſunkenen
deutſchen Schiffes, Bernhard Warning, Jngenieur am
LondonDock, Chriſtian Brochl, Kellner, und Ludwig
Bauer aus Württemberg. (T. U.)

Franzöſiſche Verwundete an ihren
Kriegsminiſter.

Während der letzten Wochen ſind zahlreiche Fälle be-
kannt geworden, in denen franzöſiſche Jnſaſſen deutſcher
Kriegslazarette und Konzentrationslager in Briefen nach
der Heimat die gute Behandlung und Pflege rühmen, die
ihnen in Deutſchland zuteil wird.

Neu aber und ganz beſonderer Beachtung wert dürfte
ein uns in photographiſcher Wiedergabe vorliegendes
Schreiben ſein, das von den 178 mit Namen- und Regi-
mentsnummer unterzeichneten franzöſiſchen Verwundeten
des Kriegslazaretts zu Münſter i. W. an den franzöſiſchen
Kriegsminiſter gerichtet worden iſt.

In dieſem Schreiben, das wir nachſtehend wieder-
geben, bitten die in Münſter internierten franzöſiſchen
Patienten den franzöſiſchen Miniſter im Hinblick auf die
ihnen in der deutſchen Gefangenſchaft gewordene auf-
opfernde Pflege, auch in Frankreich dafür zu
ſorgen, daß die zu ihrer Kenntnisgelangten Miß handlungen und Beſchimpfungen deutſcher Gefangener und
Verwundeter unterbleiben. Der Brief lautet:

Münſter i. W., den 26. Oktober 1914.
An den Herrn Kriegsminiſter zu Paris.

Herr Miniſter! Wir, die Unterzeichneten, franzöſiſche Ver
wundete und Kriegsgefangene, die wir im Reſervelazarett
„Bergkaſerne“ zu Münſter in Weſtfalen liegen, ſind ſehr pein-
lich überraſcht durch einen von dem Dr. Birrenbach gezeichneten,
in der deutſchen Herr „Münſteriſcher Anzeiger“ veröffent-
lichten Bericht. ieſer Militärarzt, der ſoeben nach München
zurückgekehrt iſt, nachdem er in Noiſh le Seo, Melun und Lyon
als Kriegsgefangener zurückbehalten worden war, erklärt, ge
ſehen zu haben, wie die deutſchen Kriegsgefangenen
durch die Unſeren miß handelt wurden und verſichert glaub-
würdig, daß auch er ſelbſt in Lvon Gegenſtand der gemein
ſten Schmähungen geworden iſt.

Dieſe Tatſachen haben tiefe Erregung bei dem ärzt-
lichen Perſonal hervorgerufen, das mit einer Aufopferung und
einem Eifer für uns ſorgt, die de s höchſten Lobes würdig
ſind. Auch die Bevölkerung hat ſich bis zum gegenwärtigen
Augenblick äußerſt ſympathiſch uns gegenüber gezeigt.

Wir wollen hoffen, Herr Miniſter, daß die Vorkommniſſe
nur vereinzelt vorgekommen ſind und ſind überzeugt, daß es
Jhnen leicht fallen wird, dafür zu ſorgen, daß die verwundeten
und gefangenen Deutſchen mit Menſchlichkeit m

Der Krieg und die deutſchen
Schutzgebiete.

Es iſt leicht verſtändlich, daß das Jntereſſe des deut-
ſchen Volkes in dieſer Zeit in erſter Linie von den gewal-
tigen Ereigniſſen in Anſpruch genommen wird, die ſich auf
den europäiſchen Kriegsſchauplätzen vollziehen,
denn hier fällt die Entſcheidung über die ganze
Zukunft Deutſchlands. Aber über das Ringen der
MillionenHeere hat das deutſche Volk doch keineswegs die
Vorpoſten und die Feldwachen vergeſſen, die in ſeinen
überſeeiſchen Kolonien ſtehen, die in dem
gleichen Geiſte die Intereſſen ihres Vaterlandes ver
teidigen, der unſere Heere in Frankreich und Rußland be
ſeelt. Die heldenmütige Verteidigung Tſingtaus hat den
Blick noch mehr auf unſere überſeeiſchen Gebiete gelenkt,
und das Reichskolonialamt iſt lebhaften und weitver-
breiteten Wünſchen entgegenkommen, wenn es dieſer Tage
eine Denkſchrift über die Ereigniſſe zur Veröffentlichung
brachte, die ſich in den erſten drei Monaten des Krieges in
unſeren Schutzgebieten abgeſpielt haben.

Selbſtverſtändlich kann dieſe Berichterſtattung nur
lückenhaft ſein, da ſie ſich nur auf Mitteilungen von
feindlicher Seite ſtützen kann. Iſt doch ſofort nach
Ausbruch des Krieges durch die Engländer jeder Schiffs-
verkehr unmöglich gemacht worden. Der Funkentelegraph
aber blieb nur wenig länger im Betrieb, da die kriege-
riſchen Maßnahmen der Engländer zuerſt darauf abzielten,
uns auch dieſes Verkehrsmittels zu berauben.

Nach den Nachrichten des Reichskolonialamtes muß es
leider als Tatſache betrochtet werden, daß außer Kiautſchau
auch unſere Südſee-Beſitzungen von den Feinden
beſetzt ſind, daß auch Togo in ihrer Hand iſt. Unſere
größeren Kolonien aber, Kamerun, Deutſch Oſt
afrika und Deutſch--Südweſtafrika leiſten den
Angriffen der vereinigten Feinde tapferen Wider
ſtand, haben ſogar Erfolge zu verzeichnen. Die
Deutſchen in TDo go haben ſich tapfer gewehrt, mußten aber
der Uebermacht weichen. So war es den Engländern und
Franzoſen vergönnt, dieſe Kolonie vorläufig unter
ſich aufzuteilen. Jn Deutſch-Oſtafrika, wo wir
es mit Engländern und mit Belgiern vom Kongo-Staate
zu tun haben, iſt unſere Schutztruppe auch nach den
engliſchen Nachrichten in verſchiedenen Gefechten ſieg-
reich geblieben. Das Reichskolonialamt bezeichnet es als
Tatſache, daß dieſe Kolonie wenigſtens in den erſten drei
Monaten des Krieges weder eine ſtärkere Erſchütterung
ſeiner Streitkräfte noch ſeiner inneren Verhältniſſe er-
litten hat. Jn Kamerun ſind wir von Engländern
und Franzoſen auf mehreren Seiten angegriffen worden.
Die tapfere Schar der dortigen deutſchen Kulturpioniere
hat aber in Verbindung mit der Schutztruppe und großen
Teilen der treugebliebenen farbigen Bevölkerung den
Feinden mit Erfolg die Stirn geboten. Es beſteht daher
die Hoffnung, daß Kamerun gehalten wird. Das
Gleiche gilt von Südweſtafrika, wo die Engländer
bisher nur vermocht haben, von der See aus Lüderitz-
bucht und einen Teil der Diamantenfelder in die Hand zu
bekommen, während ſie die Walfiſchbai verloren und an der
Grenze bereits mehrere Niederlagen erlitten haben. Für
das Schickſal dieſer Kolonie dürfte der Aufſtand der Buren
in der Kapkolonie von weſentlicher Bedeutung ſein.

Wie ſich aber auch die Verhältniſſe in unſeren über-
ſeeiſchen Kolonien geſtalten mögen, ſicher iſt. daß das Ver
halten unſerer Landsleute dort dem Vaterlande nur zur
Ehre gereichen wird. Deutſchland wird nie die Tapferen
vergeſſen, die auf vorgeſchobenem oder verlorenem Poſten
ihr Blut und Leben für Deutſchlands Intereſſen eingeſetzt
haben und noch einſetzen werden. Die Entſcheidung
über das endgültige Los unſerer Schutzgebiete wird auf
den europäiſchen Schlachtfeldern getroffen, aber die
Opfer, welche die Deutſchen dort gebracht haben, ſind nicht
vergeblich. Sie werden bei der Abrechnung ſchwer ins
Gewicht fallen.
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Der türkiſche Krieg.
Die Kämpfe in Er ypteun.

Aus Kairo meldet unterm 24. November Reuter:
Eine Abteilung des Meharikorps aus Bikani, die
ouf einem Erkundungsgange unterwegs war, kam am
Mittwoch in Fühlung mit überlegenen Streitkräften des
Feindes. Die Meharis hatten 14 Tote und drei Ver-
letzte Sie vermochten jedoch ihre Stellung wieder zu
beſetzen. Eine Abteilung der Küſtenwache, die zur ſelben
Zeit aufklärte, wird vermißt. (W. T. B.)

Alle Araber für die Türkei.
Der Pforte ſind zahlreiche Mitteilungen zugegangen,

wonach auf die Beteiligung aller waffenfähigen Araber am
Krieg gezählt werden könne. Die Verweigerung würde den
Abfall vom Jslam bedeuten.

Türkei und Jtalien.
Die „Agenzia Stefani“ meldet: Die osmaniſche

Regierung hat ſofort bei Beginn ihrer Teilnahme am
Kriege der italieniſchen Regierung die Erklärung
abgegeben, ſie verpflichte ſich, die freie Schiffahrt im
Suezkanal nicht zu verſperren. (W. T. B.)

2000 Rufen in Täbris erſchlagen.
Aus Konſtantinopel wird der „Frankf. Ztg.“ berichtet:

Nach einer der perſiſchen Botſchaft zugegangenen
Depeſche war Täbris, die Hauptſtadt der perſiſchen Pro
vinz Aſerbeidſchan, am Sonnabend der Schauplatz einer
furchtbaren Bluttat. Mehrere perſiſcheKurdenſtämme überfielen die in Täbris weilen-
den Ruſſen, die ſämtlich, 2000 an der Zahl, er
ſchlagen wurden. Wenn die Zahl der Opfer wirklich
ſo hoch war, wie die Meldung angibt, ſo könnte es ſich nur
um einen Angriff auf die ruſſiſche Beſatzung handeln, die
bis zum Kriege etwa 6000 Mann ſtark war.

Völlig einig im heiligen Kawpf.
England macht in Perſien verzweifelte Anſtrengungen,

um zwecks pplitiſcher Ausbeutung eine Spaltung zwiſchen
Sunniten und Schiiten herbeizuführen. Da die führenden Kreiſe
beider Richtungen jedoch entſchieden für den Jslam eintreten,
ſind derartige Jntriguen ausſichts los. Die Sunniten und
Schiiten ſind völlig einig im heiligen Kampfe. (W. T. B.)

Für die erſte feindliche Fahne.
Der türkiſche Kriegsminiſter hat den Konſtantinopeler Blättern

eine Mitteilung übermittelt, in der der türkiſche Generalkonſul
in Bremen, Reinhard Elfeld, den Bürgern Bremens öffent-
lich für den ſympathiſchen Brief dankt, den der Konſul in ſeinem
und ihrem Namen an die osmaniſche Armee gerichtet hatte, ſowie
für die Ausſetzung einer Belohnung von 25 Pfund durch ſie für
den türkiſchen Soldaten, der die erſte feindliche Fahne
oder das erſte feindliche Maſchinengewehr er

beute. (W. T. B.)Die Kämpfe in Marokko.
Der Generalreſident Lyautey berichtet über Zuſammenſtöße

im Gebiet von Khenifra, daß die Franzoſen am 13. No-
vember das Lager der Zaian nahe bei Khenifra unverſehens an-
griffen und dem Erdboden gleichmachten. Eine von Khenifra
zurückkehrende franzöſiſche Kolonne wurde von ſtarken marokkani-
ſchen Kontingenten angefallen, umzingelt und zu einem ſehr
heftigen Hampfe gezwungen. Die in Khenifra zurückgebliebenen
Mannſchaften konnten rechtzeitig helfend eingreifen und die
Kolonne befreien, die eine große Anzahl von Offi-
zieren und etwa hundert europäiſche Soldaten
verloren hatte und einen Teil des Artilleriematerials zurück-
laſſen mußte.

Die Garniſon von Khenifra wies alle Angriffe ab, bis eine
Hilfskolonne aus Tadla eintraf, die bereits unterwegs die an
greifenden Marokkaner zurückgeſchlagen hatte. Am 19. November
unternahmen die Franzoſen einen allgemeinen Angriff und
warfen die Marokkaner in die Berge zurück. Die Franzoſen
gelangten wieder in den Beſitz des zeitweilig zurückgelaſſenen
Kriegsmaterials und beſtatteten die am 13. November Gefallenen.

Dieſe Meldung ſtammt von der bekannten „Agence Havas“,
die, wie man weiß, mit der Wahrheit es nicht beſonders
genau nimmt.

Bulgariens Nenutralität.
Der bulgariſche Unterrichtsminiſter Peſchew führte

in Ergänzung der Erklärung des Miniſterpräſidenten
Radoslawow aus, daß die Haltung der Regierung von
niemandem verdächtigt werden könne. Die Regierung be
obachte die gleiche Neutralität zwiſchen beiden Gruppen
der Kriegführenden. Das, was ſie der einen Gruppe zu
geſtehe, gewähre ſie auch der anderen. (W. T. B.)

Rumäniens Neutralität.
Jn Bukareſt legten die organiſierten Arbeiter in

einer Verſammlung mit aller Entſchiedenheit gegen die
Kriegstreibereien und gegen den Verſuch zur Bildung
einer ſogenannten nationalen Regierung Verwahrung ein
und ſprachen den Wunſch nach Aufrechterhaltung des
Friedens und der Neutralität aus. Jn gleichem Sinne
äußerte ſich in einem Vortrag der Vizepräſident des Zen
tralkomitees der Kulturliga. (W. T. B

t

Zum Zuſammenſtoß zwiſchen dem däniſchen
Dampfer und dem deutſchen Torpedoboot.

Kopenhagen, 24. Nov. Vor dem Seehandelsgericht
fand heute das Verhör über den Zuſammenſtoß zwiſchen dem
däniſchen Dampfer „Anglo-Dane“ und dem deutſchen Tor-
pedoboot ſtatt. Der Kapitän des Dampfers, der ſich im
Augenblick des Zuſammenſtoßes auf der Brücke befand, gab
ſofort Befehl, mit Volldampf rückwärts zu fahren, ſo daß
der Dampfer vom Torpedoboot freikomme. Das Torpedo-
boot hielt ſich noch 2-3 Stunden über Waſſer. Die Laternen
des Dampfers brannten klar, wie nach dem Zuſammenſtoß
feſtgeſtellt wurde. Es war keine Zeit, Signale zu geben.
Die Beſatzung des Dampfers beſtätigte die Ausſagen des

Kapitäns. (W. T. B.)Ueber die Art des Zuſammenſtoßes wird dem „L.-A.“
noch aus Kopenhagen, 24. November, gemeldet:

Der Dampfer „Anglo Dane“ war auf der Reiſe von Stettin
nach Kopenhagen mit Stückgut. Um 2 Uhr nachts befand ſich
das Schiff bei Falſterbo. Plötzlich ſah man vor der „Anglo
Dane“ die dunklen Umriſſe eines Schiffes, deſſen Lichter aus
gelöſcht waren. Dieſes Schiff ſchnitt mit bedeutender Schnellie-
keit den Kurs der „Anglo Dane“. Einige Sekunden ſpäter er-
folgte der Zuſammenſtoß. „Anglo Dane“ bohrte ſeinen
Bug zwei Meter tief ſteuerbord zwiſchen den beiden Schorn-
ſteinen in den Rumpf des Fahrzeuges, das nun als ein deutſches
Torpedoboot odex, ein Torpedojäger erkannt wurde. Die Dampf-
keſſelrohre riſſen durch, ſo daß das Waſſer in großen Maſſen
einſtrömte. „Anglo Dane“ ging langſam vor, um ein Sinken
des Fahrzeuges zu verhindern. Jnzwiſchen trafen zwei weitere
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deutſche Torpedojäger ein und legten ſich an die Längsſeite des
beſchädigten Fahrzeuges. Durch ſtrömenden Dampf wurden
drei Leute des Maſchinenperſonals ſchwerverbrannt.Die beiden am ſchwerſten Verletzten, der Oberingenieur und der
Maſchiniſt, wurden auf die „Anglo Dane“ übergeführt, die ſie
nach Kopenhagen bringen wollte. Der Kommandant des deut-
ſchen Torpedojägers verlangte, „Anglo Dane“ ſolle die Ver-
wundeten nach Swinemünde überführen. Der Kapitän machte
indeſſen darauf aufmerkſam, daß die Fahrt nach Koopenhagen
näher ſei. Der Marinearzt begleitete die beiden Verletzten auf
die „Anglo Dane“, der eine ſtarb unterwegs, der andere im
Kopenhagener Hoſpital. „Anglo Dane“ lief im Freihafen mit
der Flagge auf Halbſtock ein. Ueber das Schickſal des hava
rierten Torpedojägers iſt nichts bekannt. Man meint, daß es
von den beiden anderen Torpedojägern bei Falſterbo auf Grund
geſetzt wurde, um ſeinen Untergang zu verhindern.

Der jüngſte ſchwere Schlag für die engliſche
Flotte!

Wie wir ſchon meldeten, iſt das engliſche Dreadnought-
Linienſchiff „Audacious“ am 28. oder 29. Oktober an
der iriſchen Küſte untergegangen. Es iſt noch nicht genau
bekannt, wie der Untergang dieſes Rieſenſchiffes ſich zuge-
tragen hat, ob durch Aufſtoßen auf eine Mine oder durch den
Torpedoſchuß eines deutſchen Unterſeebootes. Ein vorbei-
fahrender Dampfer „Olympic“ verſuchte, das havarierte
Kriegsſchiff ins Schlepptau zu nehmen. Da das Schiff aber
bereits zu ſinken begann,
werden. Das Schiff verſchwand kurz darauf in den Wellen.

Gleichviel, wodurch dieſes Rieſenſchiff untergegangen
iſt, wir freuen uns dieſes neuen ſchweren Schlages, der die
engliſche Marine getroffen hat; denn jeder Verluſt, den ſie
erleidet, iſt für uns ein Gewinn. Und dieſer Verluſt
iſt hart. Die „Audacious“ gehörte zu den neueſten und
ſtärkſten Linienſchiffen, die die Engländer gebaut haben und
ſtammt aus dem Jahre 1912.

Die „V. Ztg.“ erinnert daran, daß die „Audacious“
mit ihren Schweſterſchiffen noch im Juni dieſes Jahres als
Repräſentant der engliſchen Flotte an der Kieler Woche

mußte der Verſuch aufgegeben

Belgiens verhindern ſollten. Der Chef des Generalſtabes,
General Ducarme, habe geantwortet, daß Belgien imſtande
ſei, einen Angriff, von pelcher Seite er auch komme, ab
zuwehren. Die belgiſche Regierung knüpft hieran die Be
merkung: „Hat die Unterhaltung dieſe Grenzen über
ſchritten und hat Oberſt Barnardiſton den Kriegsplan
dargelegt, den der britiſche Generalſtab einzuhalten

wiünnſchte für den Fall, wo dieſe Neutralität verletzt werden
ſollte? Wir bezweifeln es.“ Indem ſie die unverkürzte
Veröffentlichung des in den belgiſchen Geheimakten aufge
fundenen Materials fordert, verſichert die belgiſche Re
gierung feierlich, daß ſie niemals direkt oder indirekt auf-
gefordert worden ſei, ſich im Falle eines Deutſch-Franzöſi
ſchen Krieges der Triple-Entente anzuſchließen.

Wie die vorſtehend ſkizzierten Erklärungen erkennen laſſen,
hat die engliſche Regierung von vornherein darauf ver
zichtet, die Feſtſtellungen der Kaiſerlichen Regierung zu be-
ſtreiten. Sie hat ſich auf einen Verſuch beſchränkt, ſie zu

beſchnigen.
Sie mag ſich wohl geſagt haben, daß bei der erdrückenden

Fülle des vorhandenen Beweismaterials eine Ableugnung der
Tatſachen zwecklos und bedenklich ſein würde. Die inzwiſchen
erfolgte Aufdeckung eines engliſch- belgiſchen militäriſchen Nach-
richtendienſtes und das Auffinden der von den amtlichen eng-
liſchen Stellen hergeſtellten Kriegskarten von Belgien erweiſen
erneut, eine wie eingehende militäriſche Vorbereitung der
engliſch-belgiſche Kriegsplan gegen Deutſchland erfahren hatte.
Es folgt der Wortlaut des im Konzept aufgefundenen Berichts
des Generals Ducarme an den belgiſchen Kriegsminiſter vom
10. April 1906, der der belgiſchen Regierung ſchwerlich un-
bekannt ſein kann, da der belgiſche Geſandte in Berlin, Baron
Greindl, in ſeinem Bericht vom 23. Dezember 1911 auf ſeinen
Inhalt ausdrücklich Bezug genommen hat. Sollte der belceſchen

Regierung aber die Erinnerung daran geſchwunden ſein, ſo

miniſterium aufbewahrt wurde. Der
teilgenommen hatte und dort nicht allein die deutſche
Kriegsflagge ſalutierte, ſondern auch an dem Trauerſalut
bei der Ermordung des
Thronfolgers teilnahm. Während ſeines Kieler Auf-
enthaltes war das Schiff der Zielpunkt zahlreicher Beſucher;
im Augenblicke, als die Depeſche von der Ermordung des
Thronfolgers eintraf, legte es ſich aber wie ein Alb auf die

öſterreichiſchen

Flotte, und es trat ſofort eine merkbare Abkühlung
zwiſchen den einzelnen Flotten ein. Bekannt
iſt, daß bald darauf das britiſche Geſchwader, das noch
weitere Repräſentationsbeſuche machen ſollte, nach England
zurückberufen wurde und durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal
die Rückreiſe in die Heimat antrat. Der Abſchiedsgruß des
britiſchen Admirals, in dem auf die frühere und zukünftige
Kameradſchaft zwiſchen der britiſchen und deutſchen Flotte

hingewieſen wurde, iKriegserklärung einen eigenartigen Kommentar gefunden.

Engliſcher Uebergriff in Chile.
Eine Berliner Firma überſendet dem „B. T.“ einen

Ausſchnitt aus der „Deutſchen Zeitung für Chile“, die
folgende Mitteilung aus Valparaiſo, 21. Oktober, enthält:

Der deutſche Vizekonſul in Coronel hat geſtern abend
dem hieſigen deutſchen Generalkonſul telegraphiert: Der eng
liſche Poſtdampfer „Orita“ iſt heute angekommen. Er hatte
in Montevideo die deutſche Poſt an Bord genommen.
Geſtern hielt ihn auf See der engliſche Kreuzer
„Briſtol“ an, nahm ihm dieſe Poſt ab und verſenkte ſie.

Der Agent der Pacific Steamſhip Navigation Compagny
in Valparaiſo gibt den Sachverhalt zu.

Die „Deutſche Zeitung für Chile“ bezeichnet dies
Vorgehen als ein „Roheitsverbrechen“ und erwartet, daß
die Selbſtachtung wohl der chileniſchen Regierung gebieten
werde, „gegen das hinterliſtige Verfahren der Engländer,
Poſt für Chile in Montevideo zur Weiterbeförderung zu
übernehmen und ſie dann zu vernichten, Schritte zu tun.“

Ueber die amerikaniſchen Rüſtungslieferungen
für Europa

erfährt das „B. T.“ noch aus Kriſtiania, 24. November:
Jn London iſt aus NewYork folgende Depeſche einge
laufen: Die Geſchoßfabrik der Bliß-CEompany in Brooklyn
meldet, daß ſie außerſtande ſei, alle einlaufenden Be-
ſtellungen auszuführen. Jn der gleichen Lage befindet ſich
die Tindel Morris Company in Pennſylvanien, wo 214 Mil-
lionen Patronenhülſen für Frankreich fabriziert
werden. Eine Beſtellung von 200 000 Pfund Werkzeügen
für Sappeure zur Anlage von Laufgräben ſoll von Pitts-
burg nach Jrland geſandt werden. Den weiteren Beſtim
mungsort kennt man nicht. Die Foſe-River Schiffswerft hat
zur ſchnellſten Lieferung zwanzig Unterſeeboote
in Auftrag bekommen. Welches Land der Beſteller iſt, weiß
man ebenfalls nicht.

Starker Widerſtand gegen die japaniſche
Heeresvorlage.

Nach einer Meldung der „F. Z.“ aus Petersburg be-
richtet der „Rjetſch“ aus Tokio von einem ſtarken Wider
ſtand gegen die Heeresvorlage Okumas. (W. T. B.)

Schwediſches Ausfuhrverbot.
Stockholm, 24. Nov. Die Regierung hat ein Ausfuhrverbot

für Felle und Häute, ausgenommen Pelzwerk, ſowie gemünztes
und ungemüngztes Gold und Silber erlaſſen. (W. T. B.)

Der Neutralitätsbruch Belgiens.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Die

engliſche Regierung hat ſich darauf beſchränkt, unſere Ent
hüllungen aus den Archiven des belgiſchen Kriegs
miniſteriums über die engliſch-belgiſchen militäriſchen
Abmachungen aus dem Jahre 1906 mit der Erklärung zu
deuntworten, daß der an deren Ausarbeitung beteiligte
Generalmajor Grierſon geſtorben und Oberſt Barnardiſton
Chef der engliſchen Truppen vor Kiautſchau ſei. Es ſei
wohl möglich, daß eine akademiſche Diskuſſion zwiſchen den
beiden engliſchen Offizieren und den belgiſchen militäri-
ſchen Stellen darüber ſtattgefunden habe, welche Hilfe das
engliſche Heer in der Lage ſein würde, Belgien zu leiſten,
falls ſeine Neutralität von einem ſeiner Nachbarn verletzt

werden ſollte. 8Die belgiſche Regierung hat erklärt, es ſei nur natür
lich, daß der engliſche Militärattachee in Brüſſel während
der Algeciras-Kriſis den Chef des belgiſchen General
ſtabes nach den Maßnahmen gefragt habe, die die Ver-
letzung der von England gewährleiſteten Neutralität

hat bald darauf durch die engliſche

»Mann ſei für den Fall vorgeſehen,
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dürften ihre Zweifel über die in den Unterhaltungen des
Generals Ducarme mit dem Oberſtleutnant Barnardiſton be
handelten Themata durch den nachſtehenden Wortlaut des Be
richtes gehoben werden, der in einem Umſchlag mit der Auf-
ſchrift „Conventions anglo-belges“ im belgiſchen Kriegs

Bericht des Generals
Ducarme lauket in deutſcher Ueberſetzung:

„Brief an den Herrn Miniſter über die vertraulichen Unter
haltungen.

Der Bericht enthält u. a. folgende Sätze:
Oberſtleutnant Banardiſton machte mir Mitteilung von den

Beſorgniſſen des Generalſtabs ſeines Landes hinſichtlich der all
gemeinen politiſchen Lage und wegen der
Möglichkeit eines alsbaldigen Kriegsausbruches

Eine Truppenſendung von im ganzen ungefähr 100 000
daß Belgien angegriffen

würde. Der Oberſtleutnant fragte mich, wie eine ſolche Maß-
regel von uns ausgelegt werden würde. Jch antwortete ihm,
daß es von militäriſchem Geſichtspunkte nur günſtig ſein könne,
aber daß dieſe Jnterbventionsfrage ebenſo ſehr die politiſchen Be
hörden angehe und daß es meine Pflicht ſei, davon alsbald dem
r W liter Mitteilung zu machen. Herr Barnardiſton fuhr
fort: Die

Landung der engliſchen Truppen
würde an der franzöſiſchen Küſte ſtattfinden, in der Gegend von
Dünkirchen und Calais, und zwar würde die Truppenbewegung
möglichſt beſchleunigt werden. Eine Landung in Antwerpen
würde viel mehr Zeit erfordern, weil man größere Transpork-
ſchiffe brauche und andererſeits die Sicherheit weniger groß ſei.
Nachdem man über dieſen Punkt einig ſei, blieben noch ver-
ſchiedene andere Fragen zu regeln; nämlich die Eiſenbahntrans-
porte, die Frage der Requiſitionen, die die engliſche Armee
machen könnte, die Frage des Oberbefehls der ver-
bündeten Streitkräfte.

Er erkundigte ſich, ob unſere Vorkehrungen genügten, u
die Verteidigung des Landes, während der Ueberfahrt und der

Transporte der engliſchen Truppen, eine Zeit, die er auf etwa10 Lape ſchätzte, Acherguſtellen, Jch antwortete ihm, daß die

Plätze Nam ur und Lüttich mit einem Handſtreich nicht zu
nehmen ſeien und daß unſere 100 000 Mann ſtarke Feldarmee in
vier Tagen imſtande ſein würde, einzugreifen. Nachdem Herr
Barnardiſton ſeine volle Genugtuung über meine Erklärungen
ausgeſprochen hatte. betonte er,r an unſer Abkommen abſolut vertraulich ſein ſollte,

2. daß es ſeine Regierüng nicht binden ſollte,
3. daß ſein Geſandkter, der engliſche Generalſtab, er und ich

allein über die Angelegenheit unterrichtet ſeien,
4. er nicht wiſſe, ob man die Meinung ſeines Souveräns vor

her eingeholt habe.
Jn einer folgenden Unterredung kam Barnardiſton auf die

Frage der Effektivſtärke unſerer Feldarmee zurück und beſtand
darauf, daß man keine Detachements nach Namur und Lüttich
abzweigen ſollte, denn dieſe Plätze hätten genügende Garniſonen.
Er bat mich, ſeine Aufmerkſamkeit auf die Notwendigkeit zu
richten, der engliſchen Armee zu geſtatten, an den Vergünſtigungen
teilzuhaben, die das Reglement über die Kriegsleitung vorſehe.
Endlich beſtand er auf der

Frage des Oberbefehls.
Bei einer anderen Unterhaltung prüften der Oberſtleutnant

Barnardiſton und ich die kombinierten Operationen für den Fall
eines deutſchen Angriffes auf Antwerpen und unter Annahme
eines Durchmarſches durch unſer Land, um die franzöſiſchen
Ardennen zu erreichen. Jn der Frage erklärte mir der Oberſt
ſein Einverſtändnis mit dem Plane, den ich ihm vorgelegt hatte,
und verſicherte mich der Zuſtimmung des General Grierſon, Chef
des engliſchen Generalſtabes. Andere Fragen von untergeord-
neter Bedeutung wurden ebenfalls geregelt, beſonders hinſichtlich
der Spezialoffiziere, der Dolmetſcher, der Gendarmen, Karten,
Abbildungen, der Uniformen, von ins Engliſche zu überſetzenden
Sonderabzügen einiger belgiſcher Reglements, des Reglements
für die Verzollungskoſten, für die engliſchen Proviantſendungen,
die Unterbringung der Verwundeten der verbündeten Heere uſw.
Es wurde nichts vereinbart über die Einwirkung der Regierung
oder der Militärbehörden auf die Preſſe. Jm Laufe unſerer
Unterhaltung hatte ich Gelegenheit, den engliſchen Militärattachee
davon zu überzeugen, daß wir willens ſeien, ſoweit das wöglich
ſei, die Bewegungen des Feindes zu hemmen, und uns nicht gleich
von Anfang an nach Antwerpen zu flüchten. Seinerſeits teilte
mir der Oberſtleutnant Barnardiſton mit, daß er zurzeit auf eine

Unterſtützung oder Jntervention Hollands
wenig Hoffnung ſetze. Er teilte mir zugleich mit, daß ſeine Re
gierung beabſichtige, die engliſche Verpflegungsbaſis von der
franzöſiſchen Küſte nach Antwerpen zu verlegen, ſobald die Nord
ſee von allen deutſchen Schiffen geſäubert ſei. Bei allen unſeren
Unterhaltungen ſetzte mich der Oberſt regelmäßig von den ver-
traulichen Nachrichten in Kenntnis, die er über die militäriſchen
Verhältniſſe bei unſeren öſtlichen Nachbarn erhalten hatte.
Zur ſelben Zeit betonte er, daß für Belgien eine gebieteriſche Not-
wendigkeit vorliege, ſich dauernd darüber unterrichtet zu halten,
was in dem uns benachbarten Rheinland vor ſich gehe.

Dieſem Bericht des belgiſchen Generalſtabschefs iſt folgende
Notiz angehängt: Als ich den General Grierſon während der
Manöver 1906 traf, verſicherte er mir, daß die Reorganiſation der

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Militär- und Taſchenklaviere.
(Die bekannte deutſche Mundharmonika.)

Das von unſeren im Felde ſtehenden Soldaten ſo anerkannt
beliebte Muſikinſtrument wird täglich von allen Truppenteilen
im Oſten und Weſten per Feldpoſtbrief (ca. 125 Sekwr2 ver
langt. Jeder kann es leicht erlernen und in jedem kleinen Trupp
iſt ſicher ein Spieler, welcher mit Liedern und Märſchen manche

ſchwere Stunde erleichtert.
Als Weihnachtsgeſchenk empfehle ich nur beſte und wirklich

gut abgeſtimmte Jnſtrumente.
ub d Muſikinſtrumente,Gustav Unlig, Untere Leipoigeriranee-

900

In der Weihnachtszeit
regt ſich die Kaufluſt des Publikums bedeutend. Jeder

Die Geſchäftswelt rechnet auf größeren Umſatz.kauft.

Um dieſen zu erreichen,

durch umfaſſende Jnſertion
die Aufmerkſamkeit des Publikums auf Jhre Spezialitäten,
auf Jhr CLager,
hinzulenken. Es iſt

auf die Vorteile, die Sie
einleuchtend, daß Sie

W

iſt es aber

bieten,

notwendig,

ſich mit
Jhrer Jnſertion an ein wirklich kaufkräftiges Publikum
wenden müſſen und Sie

durch Benutzung des älteſten
und angeſehenſten Blattes

der

erreichen dieſes am beſten

Halleſchen Zeitung
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen,

für Anhalt u. Thüringen, Halle (Saale), Leipzigerſtr 61/62.
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Liebesgabe
für unsere im Felde stehenden Truppen:

Elektr. Taschenlampen 175 200 hie 590 terin
Feld-Eßbestecke 0.50 0.60 120 175 pis 590 x
Aluminium- Trinkbecher, Seifendosen, Feldflaschen,

Salz- und Pfefferstreuer, Streichholzhülsen

Likörflaschen und Butterdosen mit Feldgostkarton

Taschenlaternen zusammenlegbar [6076 a
Handwärmer, Luntenfeuerzeuge, Taschenmesser,

Rasier-Apparate, Thermos-Flaschen

Max Herrmann, verm. Wih, Heckert
Große Ufrichstr. 857.

Hofiieferanten,Wratzke u. 3teiger, Fostetr. 9/10.
Juwelèen Gold Silber

e

Apolſo- Theater.
D9 Nur noch 3 Tage, abends 8 Uhr: r

„Der Regimentspapa““,
Paul von Hagen Hans Rantius,

Geſangsſchlager: h en e u l hen
aka“. „Jmmer rein ins Vergnügen.„Rutſch

Kleine Kriegspreiſe! Militärs 15 Pfg.! Verwundete frei!

Sasl der logo zu den 5 Türmon, Aibrechtetrabo

Montag, den 30. November, abends 8 Uhr

125. Kummermusſk- Aben
der Herren Konzertmeister Paul Wilſe, Alfred Wille, Bernhard
Unkenstein, Professor Georg Wille unter Mitwirkung von Hof-

musiker Karl Kötzsehau (Klarinette) aus Dresden.
Programm: Beethoven, Streichquartett F-dur op. 135,

Klarinettenquintett, Hayän, Kaiserquartett op. 76 Nr. 3.
Karten zu Mk. 3.10, 2.10, 1.55, 1.05 in der [6070a
Hofmusikalienhandlung von Heinrich Hothan.

Kirchen-Konzert
zum Besten des Nationalen Prauendienstes

in Halle (Saale)
Aontag, den 30. November 1914, abends 9 Vhr

in der Ulrichskirche
Mitwirkende: Doreluise Meſling (Mezzo-Sopran),

MAargarete Gopran),eo Schönbach (Coello),
Gerhard Vlrich Heintke (Orgel u. Klavier)
und der Meilingsche Frauenchor.

Leitung: Max Ladwig Leipzig.
Programme, die zum Lintritt berechtigen, in den Hofmusi-kalien handlungen Hothan und Koch. Numerierter Platz

Uilligen

Preise
zum Verkauf.

h Beachten Sie Freitag
unsere Haupt- Anzeige.
e Geschäftshaus

Halle a. d. S., Marktplatz 2 u. 3.

S

V a S a 2 r

1.50 Mk., Mittelschiff 75 Pfg., Seitenschiff und Empore 30 Pfg.

KRitter- Flügel (6098a

Vergessen Sie

Weihnachtspaket J

für unsere Krieger ja nieht den

der von allen so sehnsüchtig erwartet wird. In
den allerkleinsten handlichst. Pormaten in jed

Preislage stets größte Auswahl. Besſeht. erbet.

Photso Spezialhaus

Poststrasse 14.

(61054

IIDCDCECEEEEEEURER-EEEEEEEEE IIOOttttoh

Für Militär
IIIDCCEEDDCCCEE

empfehlen (6191
Unterhemden Kniewärmer
Unter jacken Brustwärmer
Unterhosen Rückenwärmer

Strickwesten Kopfschützer
Loederwesten Schlafdecken
Seidene Westen Schlafsäcke
Offizier-Stiofel Wäschesäcke
Socken fusslappen
Leibbinden Hosenträger
Handschuhe Taschentücher
Pulswärmer Brustheutel.

H. Schnee Nacht.
Inh. A. u. F. Ebermann,

Halle a. S., Große Steinstraße 834.

IIINEEIEEEURI

Die Liebesgabenexpeditionsſtelle v
für die Halleſchen Vereinslazarettzüge O I u. V I

bittet um Zuſendung gutem Packmaterial wie

Kisten, Köpbe, SäckKse,
PackKkpapier uSsW.

Da in kurzer Zeit beide Züge nach Halle zurückkehren, wird auch wieder
um Liebesgaben zur Verpflegung der Verwundeten in beiden Lazarett

en gebeten. [6566

Wir versenden

Igt-PabettT
enthaltend

Militär-Hemden Kopfwärmer
Militär- Hosen Kniewärmer
Militär-Strickjacken Pulswärmer
Militär-Socken Brustwärmer
Leib binden woll. Schals
woll. Handschuhe Pelz-Socken
Hosenträger Taschentücher
wasserdichte Unterkleidung.

Für Liebesgaben
sind grosse Vorräte in guten Qualitäten

Otto Struve z. viel

e zu billigen Preisen am Lager.

Sporthaus

Julius Bacher
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 102.

Nationafer Frauendienst.
5. Rede zur Weltlage:

Krieg und Dichtung 1914 ven Herrn Dr. Geissler
VFreitag, den 27. November. abends pünktlich s Vhr

in der Aula der Universitüt, (61004a
Eintrittskarten zu 50 Pfg. sind zu haben bei dem Kastellan der
Universität (Melanchthonianum) oder abends am Eingang zur Aula.

früher

Phatographiseh. Appara

COIEEIIIIInInRNA Be

Inh. Ernst Sanuders Erben
empfiehlt bei der eintretenden Kalten
Jahreszeit für unsere Truppen im Felde

Kum, Arrak, kognak, Südweine

in Packungen von 250 Gramm
und. 500 Gramm fertig gestellt.

Kl. Klausstr. 15 Nicolaistr. 4.
Telephon 2952. 6008

S

Weihnachtsgaben
für Angehörige des Füſilier-Regts. Nr. 36.

Weihnachts gaben für unſere braven Füſiliere werden in
Kaſerne I Reilſtraße 128, Zimmer 61) angenommen und weiter
befördert. Vorausſichtliche Abſendung der Pakete Anfang Dezember.

s Erlſatz-Bataillon Füſilier- Regiments Nr. 36.

Gymnastik-Instiätut
Alte Promenades D. Tel 3614. Sprechgeit 12--1, 3 i Uhr. Wirübernehmen in dieser Zeit Nachbehandlungen v. Verwundungen mit

Heilgymnastik und Massage
Teilbehandlangen mät Heissluft. (6591

Orthopädisches Turnen für Räckgratsverkrümmungen. Turnkurse
für Damen und Kinder v. 4 Jahren an). Gertrud Stade- Anna
Gerdau, staatl. gepr. Heilgymnastinnen und Turnlehrerinnen.

waſſerdichte warme Kuswärtige Theater.
Unterkleidung Leipzig.

ſendet unſeren tapferen e Theater Donnerstag
Soldaten Altes Theater: Donnerstag

1 Geiſtſtr. 42. Geſchloſſen.Liebermann, Zernruf 1665. Operetten Theater: Donnerstag:

Der Feldprediger.
Stadttheater in halle. a imge ne tas:
Donnerstag, d. 26. Nov. 1914: Magdevburg.
71. Vorſt. Abonn. 3. Viertei. m Donnerstag: Der

I eldprediger.Oper in t r indn utzungdes Goetheſchen Romans Vildeim t legte via nerägeg
Meiſters Lehrjahre“ von Michel] Jeopold.
Carré u. HZulius Barbier. Deutſch Deſſau.

von Ferdinand Gumbert. Muſik f Theater
von Ambroiſe Thomas Hof- Theater: Donnerstag: Ge-

ſchloſſen.
J

Perſonen
Wilh. Meiſter. Bernh. Bötel.
Philine, Schauſpielerin Alice v. Boer
Laértes, Schauſpieler Theo Raven. er

MetaSe e eLothario V. E. v. Horſt. nJarno, Führer einer M odern S,
Zigeunerbande K. Kruihoffer richtig sitzende
ignon. „ErnafFiebiger

a. B.
Antonio. Max Linke.Ein Diener D. Tegeder. verschiedener Konstruktion,
Souffleur Paul gungk.Kaſſenöffnung 74 Uhr. Anf. 8 Uhr.Ende gegen 10*/, Uhr. [6588 Otto Unbekannt

Augengläser

Freitag, den 27. Nov. 1914:
72. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel. Gr. Ulrichstrasse 1a.
Flachsmann als Erzieher.

Kanarienhähne, gut. Schläger, zu verki t15728 Sachaſtszen- Werktäglich von 8-12 Uhr Gr. Märkerſtr. 7 I. Luſtſpiel in 5 Alten von Otto Ernſt. l Wilheimſtr. Gartenhane U r.
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Donnerstag

umwir bitten ÄÜ.

Abonnements auf unſere Zeitung für den Monat

Dezember
baldigſt vorzunehmen. Ausbleibende Zuſtellungen in
den erſten Tagen eines Monats haben hauptſächlich
darin ihren Grund, daß die Erneuerung des Abonne
ments nicht rechtzeitig vorgenommen wurde. Wir bitten
deshalb dringend, dem Briefträger oder der Poſtanſtalt
mindeſtens acht Tage vor Ablauf die Neubeſtellung

aufzugeben. mAbonnementspreis auswärts Mk. monatlich.

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

engliſchen Armee den greß herbeiführe, daß nicht nur die Lan
dung von 150 000 Mann geſichert ſei, ſondern daß hierdurch auch
die Aktion des Heeres in einer kürzeren Zeit gewährleiſtet werde,
als in Vorſtehendem angenommen wurde.

Auf dem Schriftſtück findet ſich noch der folgende Randver-
merk: „L'entrée des Anglais en Belgique ne se ferait qu' après
la violation de notre neutralite par Allemagne“, Welche
Bewandnis es hiermit hatte, erhellt aus einer im belgiſchen
Miniſterium des Aeußeren aufgefundenen Aufzeichnung über
eine Unterredung des Nachfolgers des Oberſtleutnants Barnar-
diſton, des engliſchen Militärattaches in Brüſſel, Oberſtleutnant
Bridges, mit dem belgiſchen n General Jungbluth.
Das Schriftſtück das vom 23 April datiert iſt und vermutlich aus
dem Jahre 1912 ſtammt, iſt von der Hand des Grafen Straaten,
Direktor im belgiſchen Miniſterium des Aeußeren, mit dem Ver
merk „Confidentielle“ verſehen und lautet in der Ueberſetzung
folgendermaßen

Der engliſche Militärattache hat den Wunſch
ausgeſprochen, den General Jungbluth zu ſehen. Die Herren
haben ſich am 23. April getroffen.
Der Oberſtleutnant hat dem General geſagt, daß England
im Stande ſei, eine Armee auf den Kontinent zu ſchicken, die
aus 6 Diviſionen Infanterie und aus 8 Brigaden Kavallerie

pägeſgnu 160 000 Mann beſtehe. England habe außerdem
alles Notwendige „um ſein Jnſelreich zu verteidigen.

Alles ſei bereit.
Die engliſche Regierung hätte während der letzten Ereigniſſe unmittelbar eine Landung bei uns vorgenommen, ſeit

wenn wir keine Hülfe verlangt hätten.
Der General hat eingewandt, daß dazu unſere Zuſtimmung

notwendig ſei. SDer Militärattache hat geantwortet, daß er das wiſſe, aber da
wir nicht im Stande ſeien, die Deutſchen abzuhalten, durch unſer
Land zu marſchieren, ſo hätte

England ſeine Truppen in Belgien auf jeden
Fall gelandet.

Was den Ort der Landung anbelangt, ſo hat ſich der Mili-
tärattache darüber nicht deutlich ausgeſprochen; er hat geſagt,

daß die Küſte ziemlich lang ſei, aber der General weiß, daß
Herr Bridges (während) der Oſterfeiertage von Oſtende aus
tägliche Beſuche in Zeebrügge gemacht hat.

Der General hat hinzugefügt, daß wir übrigens vollkom-men in der Lage ſeien, die Seluſchen zu hindern, durch Belgien

zu marſchieren.“
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt hierzu: Hier iſt es

direkt ausgeſprochen, daß die engliſche Regierung die Ab
ſicht hatte, im Falle eines Deutſch-Franzöſiſchen Krieges,
ſofort mit ihren Truppen in Belgien einzurücken, alſo

die belgiſche Neutralität zu verletzen
und gerade das zu tun, was ſie, als ihr Deutſchland in
berechtigter Notwehr darin zuvorkam, als Vorwand
benutzt hat, um Deutſchland den Krieg zu erklären
Mit einem beiſpielloſen Zynismus hat ferner die engliſche
Regierung die Verletzung der belgiſchen Neutralität durch
Deutſchland dazu verwertet, um in der ganzen Welt gegen
uns Stimmung zu machen und ſich als den Protektor der
kleinen und ſchwachen Mächte aufzuſpielen. Was aber die
belgiſche Regierung betrifft, ſo wäre es ihre Pflicht ge
weſen, nicht nur mit der größten Entſchiedenheit die eng
liſchen IJnſinuationen zurückzuweiſen, ſondern ſie mußte
auch die übrigen Signatarmächte des Londoner Protokolls
von 1839, insbeſondere aber die deutſche Regierung,
auf die wiederholten engliſchen Verſuche hinweiſen, ſie zu
einer Verletzung der ihr als neutraler Macht obliegenden
Pflichten zu verleiten. Die belgiſche Regierung hat das
nicht getan. Sie hat ſich zwar für berechtigt und ver
pflichtet gehalten, gegen die ihr angeblich bekannte Ab-
ſicht eines deutſchen Einmarſches in Belgien militäriſche
Ab wehrmaßnahmen im Einvernehmen mit dem engliſchen
Generalſtab zu treffen. Sie hat aber niemals auch nur den
geringſten Verſuch gemacht, im Einvernehmen mit der
deutſchen Regierung oder mit den zuſtändigen militäri
ſchen Stellen in Deutſchland Vorkehrungen auch gegen die
Eventualität eines franzöſiſch-engliſchen Einmarſches in
Belgien zu treffen, trotzdem ſie von den in dieſer Hinſicht
beſtehenden Abſichten der Ententemächte, wie das aufge-
fundene Material beweiſt, genau unterrichtet war. Die
a Regierung war ſomit von vornherein entſchloſſen,
i n

gehört. unbe en eiunſere werten Poſtabonnenten, die Erneuerung des geh queme Tatſachen einfach abzuleugnen, ſo hat

e

I. Beilage zu Nr. 553 der Halleſchen Heitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

26. November 1914.

Feinden Deutſchlands auzuſchließen

und mit ihnen gemeinſame Sache zu machen.
Da es zu dem Verleumdungsſyſtem unſerer Gegner

die Kaiſerliche Regierung die vorſtehend erwähnten
Schriftſtücke fakſimiliert der Oeffentlichkeit übergeben und
zur Kenntnis der Regierungen der neutralen Staaten
bringen laſſen. (W. T. B.)e

Denkſchrift über geſetzgeberiſche
Maßnahmen des, Reichs während der

Kriegszeit.
Dem Reichstag iſt eine Denkſchrift zugegangen, die

einen Ueberblick geben ſoll über die wichtigeren geſetz
geberiſchen Verwaltungs- und anderen Maßnahmen, die
auf wirtſchaftlichem Gebiete anläßlich des Kriegszuſtandes
in den erſten drei Monaten der Kriegszeit vom Reich oder
unter ſeiner Mitwirkung getroffen worden ſind. Jn der
Einleitung wird ausgeführt:
Bei den bisher getroffenen Maßnahmen handelt es

ſich, wie nicht vergeſſen werden darf, im weiten Umfange
um beſonders ſchwierige Fragen, die

tief in das wirtſchaftliche Leben eingreifen.
um Fragen zugleich, deren ſtaatliche Regelung zum erſten
Mal verſucht wird, wobei ohne weiteres damit zu rechnen
iſt, daß ſolche Fragen ſich kaum mit einem Schlage voll
befriedigend löſen laſſen. Dabei kommt noch in Betracht,
daß ſolche Maßregeln ihrem Zwecke nach auch dem Wechſel
der Verhältniſſe anzupaſſen ſein werden. Hieraus ſowohl
als auch aus dem fortdauernden Auftreten neuer der Rege
lung bedürftiger Aufgaben ergibt ſich von ſelbſt, daß die
bisher anläßlich des Krieges getroffenen Maßnahmen
durchaus nicht als abſchließende angeſehen
werden können. Vielmehr bleibt die Tätigkeit der
beteiligten Stellen durchaus im Fluß, und je nach dem Ent-
wicklungsgange der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Be
dürfniſſe während des Krieges und nach den gemachten Er
fahrungen werden neue Maßnahmen und unter Um
ſtänden auch Aenderungen ſchon getroffener Maßnahmen
in Ausſicht zu nehmen ſein, wie tatſächlich ſchon jetzt auf
verſchiedenen Gebieten weitere Maßnahmen ſich in Be
arbeitung befinden.

Bei der Ueberſicht über den
Goldbeſtand der Reichsbank

wird geſagt: Die Erſcheinung, daß während einer Kriegs-
kriſe von ſolcher Schwere die Bevölkerung das in ihrem
Beſitze befindliche Gold freiwillig zur Zentralnotenbank
trägt und dagegen Noten fordert, ſteht in der Münz- und
Bankgeſchichte aller Länder und Völker ohne Beiſpiel da
und iſt ein überzeugender Beweis nicht nur für den un-
erſchütterlichen Kredit der Reichsbanknoten, ſondern auch
für die Stärke der in unſerem Geldumlauf liegenden Gold
reſerve und für die wirtſchaftliche Einſicht und Opfer
freudigkeit unſerer Bevölkerung. Zur

Moratoriumsfrage
wird u. a. ausgeführt: Für den Erlaß eines allgemeinen
Zahlungsaufſchubs lag, wie die Entwicklung ſeit Ausbruch
des Krieges beſtätigt, in Deutſchland kein Bedürfnis vor.
Wenn auch viele Züge des Wirtſchaftslebens durch den
Krieg ſchwer betroffen worden ſind, ſo war doch der über
wiegende Teil auf einen Krieg hinreichend gerüſtet und
der andere von ihm verhältnismäßig ſo wenig berührt, daß
die Mittel zur Erfüllung der Verbindlichkeiten beſchafft
werden könnten. Namentlich zeigten auch die Banken und
Sparkaſſen ſich der Lage gewachſen. Weſentliche Hilfe boten
den beteiligten Kreiſen zunächſt die Reichsbank mit ihrer
für den Kriegsfall lange vorbereiteten kraftvollen Stellung,
ſodann in Wechſelwirkung mit der Reichsbank die Dar-
lehnskaſſen und die zahlreichen Kreditanſtalten, die mit
großem Geſchick in wahrem Gemeinſinn auf den ver-
ſchiedenſten Wegen des Zuſammenſchluſſes gebildet wurden.
Demgegenüber wäre die Geſamtlage erheblich verſchlechtert
worden, wenn allen Schuldnern die Zahlung geſtundet und
ſo an Stelle der Rechtspflicht der freie Wille geſetzt worden
wär.e Ueber den Erfolg der

Kriegsanleihe
heißt es: Dieſer Erfolg iſt ungeheuer. Er erhebt die Be
gebung der deutſchen Kriegsanleihe zum Range des
größten Finanzgeſchäfts, das die Welt bis dahin geſehen

hat. (W. T. B.)Einwirkungen des Krieges
auf die Wirtſchaftslage.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat, wie die
„N. p. C.“ mitteilt, durch einen Erlaß an die Handels und
Handwerkskammern angeordnet, daß ihm bis Anfang
Dezember ein Bericht über die Einwirkungen des
Krieges auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe erſtattet wird.
T. Dieſer Erlaß wird in allen gewerblichen Kreiſen mit
Befriedigung begrüßt werden, weil er zeigt, daß die Re
gierung andauernd beſtrebt iſt, ſich über alle wichtigen
Fragen eingehend zu unterrichten.

Miniſter v. Jagow in Berlin.
Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Staats

miniſter v. Jagow, iſt am Dienstag für einige Tage in
Berlin eingetroffen. (W. T. B.)x

Kriegs-Allerlei.
Die Zigarre im Kriege.

Ein Geiſtlicher Südbadens erhielt, wie die „Kölniſche Volks
zeitung“ mitteilt, eine Feldpoſtkarte von einem Korpsarzt, den er
anläßlich der Manöver im Quartier hatte. Dieſer ſchreibt u. a.
„Zufällig liege ich auch hier (mehr ſchlecht als recht) beim Monſieur
le, Curé. (Es handelt ſich um ein kleines Dorf in Frankreich.)
Ihre armen Amtsbrüder in Frankreich haben doch ein trauxiges
Los. Der hieſige Curé iſt ſo arm wie eine Kirchenmaus. Wenn
ich ihm ein Kommißbrot in ſeine dürftige Wohnung bringe, ſo
ſtrahlen ſeine und der Pfarrersköchin Augen vor Freude. Die
Gegend iſt ganz ausgehungert. Es gibt kein Brot, kein Gemüſe,
kein Petroleum, kein Licht, keine Zigarre letzteres
iſt für unſere Soldaten das Schlimmſte. Sonſt
haben die Soldaten Speiſe und Trank genug, aber natürlich
unregelmäßig.“ Das erinnert an eine Epiſode aus Bismarcks
Leben, von der er ſelbſt anläßlich der Schlacht von
Königgrä 5 erzählt (Paul Liman, Bismarck-Denkwürdigkeiten):
„Dort hatte ich nur noch eine einzige Zigarre in der Taſche,
und die hütete ich während der ganzen Schlacht wie ein Geizhals
ſeinen Schatz. Jch gönnte ſie mir nämlich augenblicklich ſelber
noch nicht. Mit glühenden Farben malte ich mir die wonntge
Stunde aus, in der ich ſie nach der Schlacht in Siegesruhe rauchen
wollte. Aber ich hatte mich verrechnet. Ein armer Dragoner lag
hilflos da, beide Beine waren ihm zerſchmettert, und er wim
merte nach Grquickung. Jch ſuchte in allen Taſchen nach; ich
fand nur Geld, und das nutzte ihm nichts. Doch halt, ich hatte
ja noch eine koſtbare Zigarre! Die rauchte ich ihm an und ſteckte
ſie ihm zwiſchen die Zähne. Das dankbare Lächeln des Unglück-
lichen hätten Sie ſelber ſehen ſollen! So köſtlich hat mir noch
keine Zigarre geſchmeckt als dieſe, die ich nicht rauchte!“

Vom Johanniterorden.
Für das Etappengebiet ſind 1202 Schweſtern und 422 Brüder

vom Orden geſtellt worden. Der Lazarettzug der Balley hat
ſeine erſte Fahrt am 27. Oktober angetreten und zwar nach
dem Oſten. Zwei Wagen konnten ihm, vollgepackt nit Liebes-
gaben aller Art, angehängt werden. Er iſt inzwiſchen mit Ver-
wundeten zurück und ſteht zur zweiten Ausfahrt bereit. Der
Lazarettzug der Brandenburgiſchen Genoſſenſchaft wird dieſer
Tage fertiggeſtellt ſein und nach dem Weſten gehen.

Ueber 700 Johanniterſchweſtern ſind zur Aufnahme des
Dienſtes einberufen, 135 von ihnen verſehen ihren Dienſt in
den Feld und Etappenlazaretten. Jn den Mutterhäuſern und
in deren Außenſtationen arbeiten 472 Johanniterſchweſtern und
100 in Reſerve und Vereinslazaretten, die zum Teil vom
Orden eingerichtet ſind.

Leckerbiſſen im Schützengraben.
Aus dem Schützengraben an der Aisne iſt bei der „F. Z.“

der von gutem Humor zeugende Brief eines Hauptmanns einge-
troffen, worin es u. a. heißt:

„Der Tag neigt ſich dem Ende zu, die Sonne iſt ſchon
untergegangen, es dämmert, alles verkriecht ſich bereits in den
Unterſchlupf der Ruhe, zur wohlverdienten, nur am Sehſchlitz
das wachſame Auge des Poſtens, ihm entgeht nichts. Da unten
ein Franzoſe einſam und allein ohne Gewehr nein,
er trägt'si um die Schülter gehängt eigenartig, was hat er
in der Hand? Da nun bekanntlich vier Augen mehr ſehen als
zwei, ertönt's: „Herr Scherſant, geh', ſchaun's her!“ Das
Fernglas wirkt hilfreich, auflöſend. „Als wenn der Kerl von
der Jagd käm'.“ „Das iſt kein Lebel.“ „Dafür iſt's zu
breit.“ „Auch zu kurz.“ „Jn der Hand? Vögel?“ „Soll
man's für möglich halten?“ „Das gibt einen Spaß.“ Der
Humor ſiegt: „Laßt ihn ruhig rankommen, ja nicht ſchießen.“

Und wirklich, die rote Hoſe kommt näher und näher; un
ſchuldsvoll. „Ja kein „Halt wer da!“ rufen, der ganze Spaß
wär' hin“ Wirklich: der Franzmann ſpringt dicht bei uns in
unſeren Schützengraben hinein; er hatte die Richtung verfehlt,
ſich verlaufen. Ein Mordshalloh, ein Kichern, ein Lachen, eine
Freude, ein Fragen, ein Forſchen. Einer iſt mehr erſtaunt und
verwundert als der andere. Die Rothoſe hatte gejagt, in der
Hand acht herrliche, feiſte Rebhühner. Ein kurzes
Verhör: „Wie ſteht's drüben?“ „Der Krieg iſt nicht
volkstümlich.“ „Was gibt's ſonſt Neues?“ „O, der
Kriegl! Das iſt ſehr traurig für Euch, für uns, für alle!“
„Was ſeid Jhr?“ „Wie? Jch? Jch bin Küchenchef im
Speiſewagen!“ Die Szene bleibt jedem unvergeſſen: das
Gericht mitſamt dem Koch gleich ſchicken, das iſt
der Freundlichkeit zuviel. Das Mahl war köſtlich, der Dank gar
häßlich: Abfahrt in geſchloſſener „Geſellſchaft“ nach Wahn,
Schießplatz, alles ausſteigen! So herrliche Gerichte gibt es dort
für den verwöhnten Gaumen eines Küchenchefs nicht! Und doch,
der Franzoſe war innerlich wie äußerlich herzlich froh, daß es
ſo gekommen war.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Aus den öſtlichen Kreiſen des Regierungsbezirkes Merſeburg
erhielten das Eiſerne Kreuz: Unteroffizier Albert Niebiſch,
Gardiſt Ernſt Höhne, beide aus Jeſſen, Unteroffizier Meiß-
ner aus Klöden, Unteroffizier Wilhelm Herrmann aus
Lindwerder, Feldwebel Jehn ichen aus Ruhlsdorf, Leutnant

s Keſſel, Sergeant Karl Kaſpar, beide aus Luckau,
eutnant der Reſerve Ernſt Töpfer aus Straubing, Verſand

beamter Wenke, Oberſteiger Stein, Fabrikarbeiter Juſt,
Rechnungsführer Bug, Zimmermann Rucho, Steiger Howitz,
Grubenarbeiter Groſchke, Schmied. Böhme, Bohrarbeiter
Konopka, ſämtlich Angehörige der Grube „Jlſe“ bei Senften-
berg. Landwehrmann Lindner aus Pieſteritz.

Herrenwesten, Handschuhe, Paelz-
g1 J Krawatten, Mufftaschen, Pelz-Jacken, Mäntel, Baretts,

bbinden, Hosen, Pel Z- ver Fusstasch enPulswärmer,

Sehr geschmackvolle Nachahmungen von Pels- Garnituren für Damen und Kinder
Eigene Kürschnerei im Hause, daher

Sehr billige Preise
Aufarbeiten von Palawerk in kurser Zeit A. Hufh Co.

Halle a. S., Gr. Steinstrasse 36 37, Marhtplatsz 21.
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Wie die deutſchen Krieger in franzöſcher Gefangenſchaft
behandelt werden.

Herr Gutsbeſitzer E. Seidler in Göhrendorf bei Neinsdorf
im Kreiſe Querfurt ſchreibt uns:

Bitte um Veröffentlichung folgender Zeilen, denn man kann,
wenn man hört und ſieht, wie fürſorglich dei uns die Gefangenen
behandelt werden, nicht oft genug auf die Sorgen und Auf-
regungen hinweiſen, in denen die Angehörigen unſerer in fran-
zöſiſche und engliſche Gefangenſchaft geratenen Soldaten ſchweben.
Einer meiner Leute iſt verwundet nach Frankreich gekommen und
ſchrieb aus dem Lazarett ganz zufrieden, erſt aus dem Ge
fangenenlager bittet er ſtets um Sendungen. Wurſt und ein
kleines Paket Schokolade erhielt er zugeſtellt, doch gleichzeitig ge-
ſchickte warme Sachen bisher nicht, was in Anbetracht des Fol-
genden traurig iſt. Er ſchreibt nämlich, nachdem er um Jnſekten-
pulver gegen das reichliche Ungeziefer gebeten hat, wörtlich:
Liebe Frau! Du kannſt nun das Weihnachtspaket langſam
ſchicken, denn Weihnachten verleben wir unbedingt noch in Frank
reich im Pferdeſtall, ein Bund Stroh ohne Decke, denn es iſt ſchon
ziemlich kalt.
Paket, denn der Hunger iſt groß. Geſund bin ich noch.“ Die Karte
iſt kontrolliert. Ein anderer, den ich kenne, ſchrieb neulich:
„Schicke nur jede Woche.“

Gegen eine Kriegskreditkaſſe.
Die Geraer Handelskammer hat ſich gegen die

Errichtung einer Kriegskreditkaſſe für das Fürſtenkum ausge-
ſprochen, weil die im Lande beſtehenden Bank- und Kreditkaſſen
vollſtändig den Anforderungen im Kreditgeben genügen.

Der Herzog von Koburg-Gotha erkrankt.
Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt der Herzog von Koburg-Gotha

an einer Sehnenſcheidenentzündung erkrankt und
deshalb vom Kriegsſchauplatz nach Gotha zurückgekehrt,

Meininger Landtag.
Jn der Dienstag- Sitzung des Meininger Landtages wurde

der Vorlage der Regierung betreffend Aufnahme eines Kredites
zur Rückgewährung der von den Kreiſen zu leiſtenden Kriegs
unterſtützungen mit der Maßgabe zugeſtimmt, daß ein
Geſamtkredit in Höhe von 3 Millionen Mark ſtatt der ver
langten 2,6 Millionen Mark in Anſpruch genommen werden
kann. Gegen die Anregung, aus den bewilligten Mitteln auchden Städten unterſtüſungeß oder Vorſchüſſe zu gewähren, ver

hielt ſich die Regierung ablehnend, da die meiſt leiſtungsfähigen
Städte in erſter Linie ihren Kredit ausnützen ſollen. Dem ÄAn-
kauf von Grundſtücken im Kreiſe Ziegenrück wurde zugeſtimmt.
Zu baulichen Veränderungen am Landes-Lehrerſeminar in Hild-
burghauſen und zur Einrichtung einer elektriſchen Anlage daſelbſt
wurden die erforderlichen Mittel bewilligt. Dem Verkauf des
Domänengutes Profiſch wurde zugeſtimmt, nachdem ſich ver
ſchiedene Abgeordnete gegen den Verkauf von Domänengütern
ausgeſprochen hatten, da dieſe den Landwirten als Vorbild dienen
ſollen. Von den übrigen Veränderungen im Domänenvermögen
wurde Kenntnis genommen. Sodann wurde der Verlänge-
rung des Vertrages über die von Preußen zu zahlen-
den EGiſenbahnabgaben mit der Veränderung zugeſtimmt,
daß die Vereinbarung Ende 1917 abläuft.

Unglücks- Chronik.
Der Oberingenieur Pathe von der betannten Gerger

Maſchinenfabrik Moritz Jahr, G. m. b. H. in Gera, befand ſich in
Düſſeldorf, um die Aufſtellung einer neuen Wäſchereianlage zu
leiten. Dabei fiel Pathe, der über 25 Jahre in der genannten
Fabrik tätig war, einem Maſchinenunfall z. um Opfer,
der alsbald ſeinen Tod zur Folge hatte. Bei dem Unfall kam
auch der Monteur Lehmann aus Gera ums Leben.

Das 4z8 jährige Töchterchen des
Unterrieden auf dem Eichsfelde kam dem Feuer. zu nahe
h ine ſich ſo ſchwer, daß es unter furchtbaren Schmerzen

arb.

X Schafſtädt, 238. Nov. (Jahrmarkt.) Der Viehmarkt
mußte ausfallen, weil hier auf einigen Gutshöfen die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen iſt. Der heutige Krammarkt
war infolge des Krieges von Verkäufern nur ſchwach beſucht; der
Marktbeſuch war wenig rege.

Freyburg (U.), 24. Nov. (Fiſcherei.) Der Fiſchbeſtand
unſerer Unſtrut ſcheint zurückzugehen. Barben, Plötzen und
Weißfiſche werden ſeltener. Es iſt dies zu bedauern, denn Saale
und Unſtrutfiſche haben zartes, wohlſchmeckendes Fleiſch.

(D), Nordhauſen, 24. Nov. (Für die diesmaligenSt adtv erordnetenwahlen) hatten ſich die hieſigen
bürgerlichen Parteien dahin geeinigt, den Burgfrieden
auf dem Boden des Beſitzſtandes zu wahren, und hatten vorge
ſchlagen, die bisherigen ausſcheidenden Stadtverordneten in An
erkennung ihrer Bewährung bei unſerer kommunalen Ent-
wicklung wiederzuwählen. Dieſen Vorſchlag haben die hieſigen
Sozialdemokraten nicht angenommen. Bei der geſtrigen
Wahl der dritten Abteilung wurden ſämtliche
vier Kandidaten der bürgerlichen Parteienwiedergewählt (Kleinhändler Barche mit 979, Chefredakteur
Nebelung mit 996, Klempnermeiſter Rennſchuh mit 988 und
Mittelſchullehrer Stephan mit 987 Stimmen), aber kein einziger
Sozialdemokrat kam durch.

Salzwedel, 23. Nov. (Ueberlandzentrale.
Flüchtlingg. Gefangene.) Die 6. Generalverſamm-
lung der elektriſchen Ueberlandzentrale des Kreiſes Salzwedel
war nur ſchwach beſucht. Die Entwickelung des Unternehmens iſt
ſehr befriedigend. Die Zahl der Mitglieder beträgt 2650, die
der angeſchloſſenen Ortſchaften 182, die Zahl der Glühlampen
rund 30 000, die der Motore 1321. Die Geſamtlänge der Hoch-
ſpannungsdrähte beträgt 240 Kilometer. Es hat ſich ein Ueber
ſchuß von 190 472 Mk. ergeben. Hiervon wurden 15 472 Mk.
der Rücklage und 175 000 der neuen Jahresrechnung überwiesen.

Seit acht Tagen treffen hier fortgeſetzt Flüchtlinge aus Oſt
preußen ein. Sie werden überall mit Liebe aufgenommen. Hier
und in der Umgegend ſind etwa 2500 dieſer Armen untergebracht
worden. Bei Stappenbeck iſt ein 72jähriger Mann aus der Schar
der Unglücklichen wegemüde zurückgeblieben und erfroren

Jm hieſigen Gefangenenlager ſind bis jetzt annähernd 10.000
Kriegsgefangene untergebracht. Es iſt beabſichtigt, das Lager
noch bedeutend zu erweitern.

Jeßnitz, 24. Nov. (Kriegskrankenpflege.
Sammlung.) Bei dem Kreisausſchuſſe vom Roten Kreuz
wurden bis jetzt 79 551,81 Mk. abgeliefert. Eine in hieſiger
Stadt vorgenommene Sammlung für die notleidenden Bewohner
Oſtpreußens hat. 686 Mk. ergeben. Die Summe wurde dem
Magiſtrat zu Deſſau übermittelt.

e Froſe (Anh.), 24. Nov. (Gemeinderatsſitzung.)
Der Haushaltplan der Bendixſtiftskaſſe wurde in Einnahme mit
6800 Mk., in Ausgabe mit 4400 Mk. feſtgeſetzt. Als Mitglieder
der Einſchätzungs Kommiſſion für die neue dreijährige Amts
zeit wurden die bisherigen Herren wiedergewählt. Beſchloſſen
wurde, für die 210 einberufenen Militärpflichtigen von hier eine
Kriegsverſicherung einzugehen, zu der der Staat je 2,50 Mk., der
Kreis 5 Mk., die Gemeinde 2.50 Mk. zahlen. Den Angehörigen
wurde warm empfohlen, ihrerſeits noch einen oder mehrere An-
teile (je 10 Mk.) der Kriegsverſicherung beim hieſigen Ortsvor-
teher zu erwerben.i v Gera (Reuß), 24. Nov. (Der Einbrecher), Muſikus
Hermann Korn aus Münchenbernsdorf, der vorige Woche aus
dem hieſigen Landgerichtsgefängnis
wieder mehrere Einbrüche
verübt.
dem Verbrecher aber, wieder zu entfliehen.
tung nack Jena geflüchtet ſein.

entſprang, hat inzwiſchen
in der Umgegend von Roda (S.A.)

Geſtern wurde er in Roda feſtgenommen. Es gelang
Er ſoll in der Rich-

Die Wurſt ſchmeckt ſehr gut. Bitte, ſchicke noch ein

Gaſtwirts. Ludwig in

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Aus dem Büro des Stadttheaters wird uns geſchrieben:

Heute Mittwoch abend 7 Uhr findet die erſte Wiederholung des
Bühnenweihfeſtſpiels „Parſifal“ ſtatt, während morgen
Abend 8 Uhr die Oper „Mignon“ in dieſer Spielzeit zur
Erſtaufführung gelangt. Jnfolge des großen Erfolges von
„Flachsmann als Erzieher“ wird kommenden Freitag
die Aufführung wiederholt werden, während am Sonnabend
der zweite Teil der Wallenſtein-Trilogie „Wallenſteins
Tod“ zur Aufführung gelangt. Die große Beliebtheit, deren
ſich der Schlager „g mmer feſte druff!“ zu erfreuen hat,
veranlaßt die Theaterleitung, das heitere Werk am kommenden

Sonntag nachmittags 310 Uhr zu kleinen Preiſen zur Auffüh-
rung zu bringen. Da erfahrungsgemäß der Andrang zu dieſen
Vorſtellungen ſtets ein ſehr großer zu ſein pflegt, wird es ſich
empfehlen, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen, die an der
Theaterkaſſe ohne Preiserhöhung zu haben ſind.

CLetzte Draht- und Fernſprech-
Nachrichten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Haupt quartier, 25. Nov. (vorm.).
Die engliſchen Schiffe wiederholten geſtern ihre

Unternehmungen gegen die Küſte nicht. Die Lage auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze iſt unverändert. Bei Arras
machten wir kleine Fortſchritte.

Jn Oſtpreußen wieſen unſere Truppen
ſämtliche ruſſiſchen Angriffe ab. Die Gegen
offenſive der Ruſſen aus Richtung Warſchau iſt in
Gegend Lowicz--Strykow--Brzeziny geſcheitert. Auch
in Gegend öſtlich Czenſtochau brachen ſämtliche
ruſſiſchen Angriffe vor unſerer Front zu
ſammen.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Aus Amſterdam wird dem „B. T.“ gemeldet: Die

auch in der holländiſchen Preſſe öfter verzeichneten Gerüchte,
daß die Deutſchen aus Zeebrügge eine

Baſis für Operationen gegen England
machten und daß bereits viele Unterſeeboote dorthin ge
bracht ſeien, ſind, wie man hier glaubt, der Anlaß dazu,
daß die Engländer verſuchten, die dortigen Hafenanlagen
zu vernichten. Ueber das geſtrige Bombardement meldet
der Korreſpondent des „Maasbode“ in Sluis: Eine

ſchreckliche Kanonade,
ſo ſchwer, wie man ſie hier noch niemals ſeit Ausbruch der
Feindſeligkeiten gehört hat, machte die Fenſter erzittern
und die Türen aufſpringen. Draußen hörte man wieder-
holte Exploſionen. Perſonen, die gut mit der Lage der
Orte an der Küſte bekannt ſind, ſagten, daß ohne Zweifel
Zeebrügge in Brand geſchoſſen ſei. Die Mili-
tärbehörden meinten, daß, nach dem Schalle zu urteilen,
deutſche Artillerie an der Küſte das Feuer beantwortete.

Pariſer Meldungen, die über Kopenhagen kommen, be
ſagen nach der „Köln. Zta.“, dort herrſche die Auffaſſung,
daß die Deutſchen ihre Truppen ſüdlich um Arras oder
ſogar Soiſſons konzentrieren wollten

Die Beſchießung Zeebrügges.
Amſterdam, 25. Nov. Der „Telegraaf“ erfährt aus

Sluis über die Beſchießung Zeebrügges durch engliſche Schiffe:
Die Schiffe erſchienen am Montag ungefähr um 2 Uhr nach-
mittags. Das Wetter war ziemlich neblig. Die Schiffe blieben
ſchätzungsweiſe 6 Kilometer von der Küſte und eröffneten ein hef-
tiges Feuer, zuerſt auf Zeebrügge, dann auf Heyſt. Vor Heyſt
richtete ſich das Feuer auf die in den Dünen aufgeſtellten deutſchen
Batterien und ferner auf Hotels, wo Deutſche einquartiert ſind.
Die Beſchießung war gewaltig. Die Deutſchen erwarten heute
artilleriſtiſche Verſtärkungen. (W. T. B.)

Oberſt Reuter abermals totgeſagt.
Aus Montpellier wird nach dem „L.-A.“ gemeldet, daß Oberſt

von Reuter durch einen Bajonettſtich getötet wurde.
Die deutſchen Kriegsgefangenen in Frankreich.

Paris, 25. Nov. Ein Leitartikel des „Petit Journal“
fordert die franzöſiſche Landbevölkerung auf, die mit der
Landarbeit beſchäftigten deutſchen Kriegsgefangenen nicht
zu beläſtigen und nicht zu verhöhnen. Die Landbevölke-
rung ſolle nicht ſagen, daß jene zum nationalen Wohlſtand
beitrügen. Auch ſollten ſie erwägen, daß nach dem Urteil
von Neutralen die Behandlung der Franzoſen in Deutſch
land gut ſei. (W. T. B.)

Die Botſchafterkonferenz in Rom.
Kopenhagen, 25. Nov. „Politiken“ erfährt aus Paris: Der

italieniſche Botſchafter in Frankreich, Tittoni, kehrt, nachdem er
vom. König von Jtalien in Rom empfangen worden iſt, und eine
lange Unterredung mit dem Miniſter des Aeußeren gehadt hat,
jetzt nach Bordeaux zuzück. Der italieniſche Botſchafter in Eng-
land befand ſich geſtern in Paris auf der Durchreiſe nach

Jtalien. (T. U.t

Die Streitmacht der Türken im Kaukaſus.
Haag, 25. November. Die Türken haben bei Trapezunt

und Erzerum eine bedeutende Streitmacht konzentriert, indem
ſie von Meſopotamien Verſtärkungen herangezogen haben. Jm
Ganzen ſollen dort 300000 Mann ſtehen. Damit iſt der
allgemeine Aufmarſch beendet, der ſich in einer Front von der
perſiſchen Grenze bis Batum erſtreckt. (T. U.)
Erfolgreiche Kurdenangriffe auf die Ruſſen.

Konſtantinopel, 25. Nov. „Taswir-i-Efkiar“ erfährt
von einem Berichterſtatter in Muſch, daß kurdiſche Kavallerie die
Ruſſen angriff, die über Dutak ſüdweſtlich von Karagkiliſſa am
Muradfluß vorrücken wollten. Die Kurden zwangen die Ruſſen
zu eiliger Flucht, fügten ihnen große Verluſte bei und
erbeuteten einige Kanonen ſowie ein Maſchinengewehr.

(W. T. B.)
Das Gefecht am Suezkanal.

Rom, 25. Nov. Dem „Corriere d'Jtalia“ wird aus
Alexandria gemeldet: Zwanzig Kilometer öſtlich vom
Kanal habe ein Gefecht zwiſchen indiſchen Kamelreitern und
türkiſchen Beduinen ſtattgefunden; die türkiſche Kavallerie
habe das Gefecht entſchieden und die Jndier zerſtreut. Die
nunmehr vor dem Kanal ſtehende türkiſche Vorhut habe
ſchwere Artillerie, die offenbar die Ufermauern des Kanals
zerſtören und den Kanal teilweiſe verſchütten ſolle, was bei
den Engländern große Beunruhigung hervorrufe. Der
Uebergang der Türken über den Kanal wäre damit er-
leichtert. und das Eingreifen der engliſchen und franzöſi
ſchen Kriegsſchiffe bedeutend erſchwert. (T.-U.)

S

Um den Suez Ka nal.
Konſtantinopel, 25. Nov. Wie der „Tanin“ erfährt,

werden die Engländer den Suezkanal ſchwer verteidigen
können. Sie treffen fortwährend Verteidigungsmaßnahmen,
ließen aus England Stahltürme kommen, ſtellten im
Kanal mehrere alte Kriegsſchiffe auf, und errichteten vor
dem Kanal Verſchanzungen aus Eiſenbahnwagen, Sand-
ſäcken und Stacheldraht. (W. T. B.)

Franzöſiſch-Marokko in hellem Aufruhr.
Madrid, 25. November. Hier liegen neue Meldungen

über den Aufruhr in Marokko vor. Danach ſollen alle
Stämme bis auf wenige, die direkt an der Küſte hauſen, in
den franzöſiſchen Gebieten dem Kommandanten den Gehor-
ſam aufgekündigt haben, worauf ſie in das Lager der
Rebellen übergegangen ſeien. Die Hauptſtadt Fe z ſei bereits
gänzlich vom Verkehr mit der Außenwelt abgeſchnitten,
die franzöſiſche Beſatzung ſtehe nur noch auf drathloſem Wege
mit der Küſte in Verbindung. In Fez ſelbſt ſoll es zu blutigen
Unruhen und Straßen kämpfen »chkommen ſein, die
Eingeborenen hätten ſich drohend zuſammengerottet, Hochrufe
auf Raiſuli ausgebracht unter den gleichzeitigen Rufen „Nieder
mit Frankreich!“ Dabei ſei es zu Gefechten mit den regu
lären Truppen gekommen. Jn den politiſchen Kreiſen Madrids
iſt man der feſten Ueberzeugung, daß Frankreich gezwungen ſein
würde, ſofort einen Kolonialkrieg allergrößten
Stiles zu führen, wenn es nicht Marokko, Südalgerien und
vielleicht ſogar Tunis auf immer verlieren wolle. Eine Unter
ſtützung ſeitens der ſpaniſchen Regierung hält die
geſamte einſichtige Preſſe für abſolut e

(T. U
Eröffnung des türkiſchen Parlaments.

Konſtantinopel, 25. Nov. Das Parlament wird in der
dritten Dezemberwoche eröffnet werden. (W Z. B.)

Viktoria und Bueg fin Kamerun beſetzt.
London, 25. Nov. Das Preſſebureau meldet daß die

Truppen der Verbündeten Viktoria und Bueag in Kamerun
beſetzt haben. (W. T. B.)

Die Höhe der ruſſiſchen Verluſte.
Wien, 25. Nov. Nach indirekten Meldungen be

tragen die Verluſte der Ruſſen bis 1. November 327 000
Tote, 575 000 Verwundete und 232 000 Gefangene. (T.-U.)

Proteſt der deutſchen Regierung in Waſhington.
Amſterdam, 25. Nov. „Times“ meldet aus W aſhing-

ton, daß Deutſchland bei den Vereinigten Staaten gegen dit
Verletzung der Londoner Deklaration durch die Ententemächte
proteſtiert habe. Die Regierung der Vereinigten Staaten hat
geantwortet, daß ſie die Londoner Deklaration nicht als Jndent

betrachte. (T. U.)Börſen- und Handelsteil.
Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinen Akt.Geſ. zu Zeitz.

Die geſtrige Generalverſammlung genehmigte einſtimmig und
debattelos Geſchäftsbericht nebſt Abſchluß, wonach von dem
679 747 Mark betragenden Reingewinn eine Dividende von
12.9 (i. V. 20 95) ausgeſchüttet und 254 483 (44 893) auf neue
Rechnung vorgetragen werden.

Verhaftung des flüchtigen Direktors Herrmann vom
Pforzheimer Bankverein. Nach einer Meldung aus Karls-
ruhe iſt der flüchtige Direktor des Pforzheimer Bankvereins,
Fritz Herrmann verhaftet worden. Sein Mitdirektor
Krämer befindet ſich bereits in Haft. Beide haben den
Pforzheimer Bankverein um acht Millionen geſchädigt.

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 24, November. Wetter: tribe. Weizen: inländ

269,00--265,00 ſeſt. Roagen: inländ. 220,00--225,00 feſt
Braugerſte: 211-250. Mahl- u. Futtergerſte: 200--216.
Hafer: inländiſcher Mais: Cinquantin
Rapskuchen: 18,00--18,650. Rüböl: geſrorenes 150,00 bz.
ſreigend.

Wetterbericht.
Wettervorberſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes für

Donnerstag, 26. Novewber: Trübes, mildes Wetter mit Niederſchläqn.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondery
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

mm

EEEEE Ein„K“ brot.
Händler, welche den Vertrieb von

Kartoffelflocken Kartoffelwalzmehl
Kartorfelstärkemehl

zu Zwecken der Brotbereitung aufnehmen wollen,
werden gebeten, sich an uns zu wenden.

Ein provisionsweiser Verkauf durch Agenten
findet nicht statt; desgleichen ist eine Ueber-
tragung des Alleinverkaufes für bestimmte Gegenden
aus geschlossen.

Berlin W. 9, Schellingstrabe 14-15.

Trockenkartoffel-
Verwertungs-Gesellschaft m. b. H.

äxxlIIDDBDDDDDDDcGzDobdodDDDDDoddcDDDoedDdodDDDCCCCCCCCCECCEB

man
Weihnuchtspakete für 6oldaten.

Wir machen noch beſonders darauf aufmerkſam,
daß den in der Zeit vom 23. bis 30. November
zur Auflieferung gelangenden Paketen an unſere
Soldaten im Felde (Gewicht bis 5 kg eine
Begleitadreſſe beigefügt werden muß, und daß
Pappkartons mit Leinwand umnäht werden müſſen.

[6062a
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Den Heldentod fürs Vaterland starb am 4. Oktober im
Gefecht in Frankreich unser innigstgeliebter Sobn, Bruder und
Schwager, der Kaufmann

Otto Traeger
im Füsiher-Regiment Nr. 36

im 31. Lebensjahre.
In tiefstem Schmerz im Namen der Hinterbliebenen

S 2

e e

h

d

S S

r Se

J e

Jena, den 25, November 1914.

S n

7 S5 e e
Z t

geb. von GöB nitz.
Edmund von Sohrader,

Regt. 36, z. Zt. Führer

Franz Traeger und Frau
Alma geb. Boerl.

Halle (Sa ale) und Des s au, im November 1914.
Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

6108 a]

Am 19. November wurde bei den Kämpfen in Russisch-Polen an der Spitze
seines Bataillons schwer verwundet und starb infolgedessen am 21. d. Mts. in einem
Feldlazarett mein geliebter ältester Sohn, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel,

r

Königl. Hauptmann im Infanterie- Regiment Grossherzog von Sachsen

wer Otto Von Schrader,
Ritter des eisernen Kreuzes, Ehrenritter des Johanniter-Ordens.

Hulda von Koethen, verw. gew. von Schrader,

Hauptmann im Füsilier-
des Ersatz-Bataillons.

Annemarie Freifrau v. Wilamowitz-Moellendorff
geb. von Koethen.

Fritz Freiherr von Vilamowitz-Moellendorff,
Königl. Kammerherr, Rittmeister d. Res,-Husaren-
Regt. 12, im Felde.

Nach kurzem schweren Leiden verschied gestern mein innigstgeliebter Mann und
M Vater, Sohn, Bruder, Schwager und Schwiegersohn, der Kaufmann

Emil Mattke
Mitinhaber der Firma Albert Drechsler Nachfl.

im 34. Lebensjahre. [6605Halle a. S., Rudolf-Haymstr. 19, den 24. November 1914.

In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen

Margarete Mattke, geb. Burkhardt.
Die Beerdigung findet am Freitag, den 27. November, nachmittags 3 Uhr von der Kapelle des

Süädfriedhofes aus statt.
Evtl. zugedachte Blumenspenden an Beerdigungsanstalt „Pietät“, Kl. Steinstr. 4, erbeten.

Infolge Ungläcksfalles bei Ausübung des Bahn-
bewachungsdienstes verstarb am 22. d. Mts. unser Mit-
glied, der Lehrer

Herr Georg Langner.
Er war uns ein lieber und treuer Kamerad, dessen

Andenken wir stets in Ehren halten werden. (60994

Verein ehem. 72 er.

Gestern morgen 1 Uhr versohied nach Kurzem Kravken-
lager, doch plötzlich und unerwartet im Elisabeth-Kranken-
hause mein hochgesohätzter Teilhaber

Herr Emil Mattke.
Mit ihm ist mir ein lieber Freund und treuer Mitarbeiter

dahingegangen, dessen frühzeitiges Ableben ich auts Tietste
bedaure.

Stets werde ich ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Auf dem Felde der hre starb den Heldentod fürs

Vaterland unser lieber Sangesbruder, der
Ziegeleibesitzer

Willy Gottschalb,
Vizefeldwebel der Landwehr.

Wir betrauern in dem so früh aus dem Leben
Geschiedenen einen liehens würdigen Freund, seine
vornehme Gesinnung sowie sein aufrichtiger Charakter
sichern ihm in den Reihen unseres Sang und Klang
ein ehrendes Andenken. (6608
Verein Sang und Klang

Am Montag, den 23 Novemboer, entschlief

Se sanft infolge seiner schweren, in Russland
erhaltenen Verwundungen im Lazarett zu

d V Eoßsen unser lieber unvergesslicher einziger
ieber Bruder und EnkeAlbert Drechsler Nachfl. m an tun r

Inhaber: Paul Henze. [6607 M alter Ruckloſt
stud. theol. et germ.

In tiefem Schmerz

e Be en Follinsy t Rich. Rudlofſf u. Fram geb. üoftmnann.e e t e W EiIse Rudior. Julius Hoſtimann.Wir bitten von Beileidsbesuchen abzusehen.
Beerdigung in Halle am Freitag nachmittag 2 Uhr

von der Kapelle des St aus. (6610

In tiefer Trauer

Gestern morgen verschied plötzlich nach kurzem Kranken-

lager unser hochverehrter Chef, der

Für die uns anlässlich des Hinscheidens unseres
lieben Vaters, des Gutsbesitzers

Hermann franke,Klepzig., bewiesene Teilnahme, sprechen wir Manen

Verwan ten. Preunden, Bekannten und Vereinen, ins-
besondere Herrn Pastor Stössel für die trostreichen
Worte am Grabe unsern herzlichsten Dank aus. 6582

Die trauernden Hinterbliebenen.

Kaufmann

Herr Emil Mattke
nach kaum vollendetem 33. Lebensjahre.

Sein Vorbildliches Streben, unermüdliche Schaffens- T
7 53 ILIIILIIIAILIIIIBILILIICLIIAIILIAIIAIIIIIIIIIMIIAILIIL IIIfreudigkeit und ein gerechter, fürsorglicher Sinn sichern ihm e ginekene Geburt eines Sonnes eigen hoch

weit über das Grab hinaus ein unauslöschliches dankbares 2 erfreut an 76592 Eduard Schulze und Frau
Andenken. [6606 7 MAargarete geb. Knaut.v n Bremen, en 20. w a3

Halle (Saale), den 25. November 1914. rm ngoſeſe für Kriegerfamilien.

Koſtenloſe Rechtsauskunft für jedermann
Wochentags 9 bis 12 Uhr vormittags.

daſtes Kartell Halle (Verband nationaler Vereine)

Das Personal
der Firma Albert Drechsler Nachf.

Prof. Dr. Koornor

ist wiecler

zurück.
r Appetit anregend
e Magenstärkend
p Verdauung fördernd

sind meine

ad u

Original -Hagenbitter
aller Hallenser.

Einzelverkauf in u. FI.
r Leipzigerstrasse 43und wo Plakate aushängen.

Oftomar Brehmer,
6590) Likörfabrik.

Marienſtraße 17 I. [165 A. K

Zwieback
nahrhaft. (5727

leicht bekömmlieh.
Konditorei

G. Zorn
Günſtige

Kaufgelegenheit.

Wohnungseinrichtung
alles für 685 Mark,
Speisezimmer

echt Eiche, dunkel gebeizt,
Kehlakzimmereinrichtung, bedd,

Kücheneinrichtung,
Flurtoilette

echt Eiche, verkauft
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße 24/25. (6103a

Topfreiniger.Topfanfasser,Spültüeher. 16295
Staubtücher.
Bohnertücher,
Scheuertücher,
Kafſſfeebentel.
TWellerdeckehen.H. Schnee Nachf. e

in den beſten Jahren,Kenther möchte heiraten. Damen

od. Witwen von 25--40 Jahren,
mög. ſich vertrauensvoll unt. aller
ſtrengſt. Discretion auch d. Ver
wandte meld. m. Angabe d. Vermö-
gensverhalniſſe. Off. befördert unt.

92 die Annonc. Exped. vou
Herm. Besecke, Magdeburg.
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